
        
            
        
    
        Nick Bukowski

        Tödliche Trance

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                 Tödliche Trance

         Erweitertes Impressum

         Widmung

        Prolog

        1

        2

        3

        4

        5

        6

        Impressum neobooks

    
         Tödliche Trance

    

 


 
von Nick Bukowski
 


    
     Erweitertes Impressum
 
Copyright  2013 Nick Bukowski

 
www.nick-bukowski.de
 
Alle Rechte vorbehalten
 




    
     Widmung
 
Fr Yvette



    
    Prolog
 



 
Was ist das? Was tust du? Was geschieht mit mir? Was soll das? Ist das alles nur ein bser Traum, oder ist es die Wirklichkeit mit ihren mitunter so obskuren Facetten? Ein merkwrdiges Gefhl ergreift, einem bsartigen Parasiten gleich, mehr und mehr Besitz von mir und senkt sich wie ein schwarzer Schleier auf mich herab. Ich betrete ein mir bisher fremdes Land, von dem ich nicht wei, ob ich es tatschlich schon kennenlernen will. Und falls die Antwort tatschlich JA lauten sollte, dann wei ich nicht, ob ich es ausgerechnet gemeinsam mit DIR erkunden mchte. Eine vllig neue Erfahrung bahnt sich unaufhaltsam den Weg in mein Innerstes, um sich fr immer und ewig wie ein Tattoo fest in meine Seele einzubrennen. Ich will das nicht, und ich stemme mich mit aller Kraft gegen diese unsichtbare Macht. Sie vereint etwas Mystisches, das mich in seinen unerklrlichen Bann zieht, und etwas Widerliches, das mich zugleich eiskalt erschaudern lsst. Was ist das fr ein merkwrdiger Sound, was fr ein eigenartiges Hecheln und Sthnen? GUT SO, OH JA, GUT SO.
 
Ich kann nicht glauben, was da gerade zwischen uns geschieht, was du mit mir machst, was du mir antust. Ausgerechnet DU, dabei dachte ich immer, du liebst mich – mehr als alles andere auf der Welt. Oder ist DAS etwa deine Art, mich zu lieben? Wie krank, wie perfide knnen Menschen sein?! Wie krank, wie perfide bist du?! Wenn das dein Verstndnis von Liebe ist, dann kann ich nur zu Gott beten, dass mich nie im Leben dein Hass treffen mge. Welch schmaler Grat doch manchmal zwischen Liebe und Hass besteht. Eigentlich sind beide ein unzertrennliches Paar, geradeso wie Bruder und Schwester. Wie schnell mitunter doch die Grenzen verschwimmen knnen. Doch wo genau befindet sich der Punkt, an dem das eine in das andere umschlgt? GUT SO, OH JA, GUT SO. Gut so? – Nichts ist gut so! Es kann unmglich richtig sein, was hier passiert. Ich wei es, und du msstest es erst recht wissen. Also lass das, lass mich – bitte, bitte, bitte! Hr auf! Ich flehe dich an. Ich will nur noch weg von diesem verwunschenen Ort, aber da ist eine unsichtbare Hand, die mich festhlt wie eine gewaltige Raubtierpranke. Lass mich los, bitte! Lass mich gehen, bitte, lass mir mein Leben, gib mich frei!
 
Meine Trnen haben sich wie ein dichter Nebelschleier ber meine Augen gelegt. Nur vage kann ich die Konturen deines eigentlich so hbschen Gesichts erahnen, welches lngst zu einer Fratze unbndiger Lust mutiert ist, wie ich sie nie zuvor bei dir gesehen habe. Deine leuchtenden, stahlblauen Augen wirken wie sprudelnde Quellen skrupelloser Leidenschaft. Immer und immer wieder formen deine sinnlichen, vollen Lippen die Worte: GUT SO, OH JA, GUT SO. Ich bin auf einer Reise durch ein wundersames Land ohne Grenzen, ohne Hemmungen und ohne jegliche Tabus. Was ist hier los? Was passiert hier? Was passiert mit mir? Was passiert mit uns? Tausend Fragen wabern mir wie Gespenster durch den Kopf. Fragen die unberhrbar nach Antworten schreien, aber ich traue mich nicht, sie zu stellen. Irgendetwas ist da, etwas, was mir regelrecht die Kehle zuschnrt, eine unsichtbare Macht, die mir meine Stimme raubt. Ich habe Angst, unvorstellbare Angst – und das auf eine bislang nie gekannte Weise. Ich will schreien, aber – so sehr ich mich auch mhe – ich bringe keinen Laut hervor. Stattdessen schwebt dieses monotone GUT SO, OH JA, GUT SO wie ein bleierner Teppich in der Luft.
 
Da ist ein loderndes Feuer, mehr als tausend Grad hei. Unertrgliche Hitze droht mich zu verbrennen. Dein gieriges Fleisch kocht vor Wollust und verbotener Leidenschaft. Ich spre, wie ich langsam mit ihm verschmelze und eins mit dir werde, ganz egal, ob ich es will oder nicht. Etwas Sonderbares geschieht mit mir, etwas Unheimliches, etwas, das ich bisher nicht kannte, und von dem ich selbst noch nicht wei, was es ist. Ich empfinde Scham und Schmerz, Enttuschung und Erniedrigung, Abscheu und Ekel, einen unheilschwangeren Mix aus bislang nie gekannten Seelenqualen. Ich will mich wehren, aber mir fehlt jegliche Kraft dazu. Ich fhle mich wie paralysiert, geradeso als htte mir eine giftige Schlange ihre spitzen Zhne ins Fleisch gerammt. Ihr erbarmungsloser Wrgegriff hlt mich fest umschlungen, und ich bin nicht imstande, mich aus ihm zu lsen. Lass mich los, lass mich frei, lass mich leben! Ich will das nicht, und ich versuche, mich mit aller Macht deinen Fngen zu entziehen. Aber der Sound der Lust klingt unvermindert in meinen Ohren: GUT SO, OH JA, GUT SO.
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Warnemnde
 
Freitagabend, der 25. Januar 2013
 


 
Monoton brummte der Staubsauger vor sich hin, whrend er die Spuren des zurckliegenden Sprechtages gierig wie ein ausgehungerter Wolf in sich aufnahm. Der Lrm, den diese Hllenmaschine von sich gab, lie kaum einem anderen Gerusch die Chance, sich zu entfalten. Dennoch war das schallende Gezeter, welches – wie so oft in den letzten Tagen – wieder einmal vom anderen Ende des langen Ganges her an ihre Ohren drang, nicht zu berhren. Es war fr sie mittlerweile schon fast zur Normalitt geworden, sodass sie der Sache lngst keine wirkliche Bedeutung mehr beima. Die beiden mssen ja wirklich ein ernsthaftes Problem miteinander haben. Aber was mussten sie auch unbedingt mit dem Feuer spielen?, dachte sie sich und musste innerlich schmunzeln. Eine leichte Rte legte sich auf ihre Wangen, als sie sich an die unmissverstndlichen Laute erinnerte, die noch vor wenigen Wochen durch diese Tr gedrungen waren und so gar nicht nach Zwietracht geklungen hatten. Doch seit einigen Tagen war pltzlich alles anders, und auch heute flogen wieder einmal regelrecht die Fetzen. Wtende Tiraden schwelten wie drohende Gewitterwolken in der die Luft, und lautstarke Beschimpfungen schienen die Atmosphre frmlich zu elektrisieren. Eigentlich htte sie sich lngst das Chefbro vornehmen mssen, aber sie war es nun mal gewohnt, stets grtmgliche Diskretion zu wahren. Und deshalb wollte sie nicht wie der sprichwrtliche Elefant in den Porzellanladen hineinplatzen. Da drin wrde ich jetzt nur stren, sinnierte sie, und beschloss kurzerhand, diesen Teil ihrer Arbeit auf spter zu verschieben. Ein bisschen genervt zog sie den Stecker aus der Dose und das eintnige Drhnen des Staubsaugers verendete mit einem letzten dumpfen Aufheulen.
 
Ludmilla Dasajewa, Jahrgang 1956, eine gedrungene, etwas maskulin wirkende Frau mit kurzen grauen Haaren, war mit ihrem Mann und den drei Tchtern vor gut zwei Jahren aus Kasachstan hierhergekommen. Ihr Deutsch lie zwar einiges zu wnschen brig, aber sie arbeitete daran und sprte, wie es beinahe tglich besser wurde. Sie war dankbar fr diese Anstellung und die damit verbundene Chance, wenigstens ein paar Euro zum Unterhalt ihrer Familie beisteuern zu knnen. Ihre Eltern hatten sie streng orthodox erzogen und von klein an stets zur Arbeit angehalten. Dementsprechend schien es fr sie geradezu undenkbar, in einem fremden Land von staatlichen Almosen zu leben, was sie wohlwollend von so manch abgezocktem Sozialschmarotzer unterschied. Natrlich war ihr nicht entgangen, dass da schon seit geraumer Zeit zwischen dem Boss und der kleinen Blonden etwas lief, was so nicht htte laufen drfen. Das ist eine Sache zwischen den beiden und geht mich absolut nichts an, versuchte sie, ihre Sinne irgendwie auf Durchzug zu schalten. Sollen die zwei doch machen, was sie wollen. Hauptsache, ich behalte meinen Job, lautete ihre Devise.
 
Das Bro befand sich am Ende des langgezogenen, erst vor kurzem renovierten Korridors, welcher als Wartebereich diente. Der frische Anstrich hatte dem schlauchfrmigen Gang sichtlich gut getan, die hellen, farbenfrohen Tne sorgten fr ein weitlufiges und freundliches Flair. Die Einrichtung wirkte einfach, zweckmig und ein beinahe wenig fade. Zu beiden Lngsseiten thronten jeweils vier mit schwarzem Leder bezogene Schwingsthle. Auerdem gab es eine hlzerne Wandgarderobe und zwei flache Glastischchen, welche als Depot fr Zeitschriften und Prospekte dienten. Im Zimmer des Chefs dagegen gaben eine vergilbte Tapete, die sich bereits an mehreren Stellen lste, ein abgewetzter Teppichboden mit einigen Brandflecken sowie der Geruch von kaltem Rauch den Ton an. Schon einige Male hatte er versucht, dieses Laster aufzugeben, war jedoch immer wieder jmmerlich gescheitert. Nach jedem Rckfall waren es schlielich eine gute Handvoll Glimmstngel mehr geworden, und inzwischen qualmte er mehr als zwei Pckchen pro Tag. Das Mobiliar wurde von einem wuchtigen Schreibtisch aus massivem Eichenholz dominiert – ein Erbstck seines Grovaters, vor allem aber stummer Zeuge so manch leidenschaftlicher Affre. Formulare und Karteikarten lmmelten auf der mit den Jahren reichlich abgenutzten Oberflche neben einem Stapel ungelesener Fachmagazine in einem wsten Durcheinander herum. Der Computermonitor war von einem schlierig gelben Nikotinfilm berzogen, und auch die dazugehrige Tastatur zeigte deutliche Verschleierscheinungen. Nahebei fanden sich ein groer, aber nichtsdestotrotz meist berquellender Aschenbecher sowie ein Kaffeepott, der auen von dem ironischen Slogan Ich Boss – Du nix und innen durch einen klebrigen, schwarz-braunen Belag beherrscht wurde. Die hochaufragenden, bieder-funktionellen Regale an den Wnden wirkten gegenber dem antiquarisch anmutenden Mbelstck beinahe wie ein stilistischer Fauxpas und beherbergten eine wahre Armada von Aktenordnern sowie einige Nachschlagewerke. Auf einem separaten Tischchen unmittelbar neben dem Fenster hatten Drucker und Faxgert ihren Platz gefunden. Auerdem verbrachte hier ein alter Rhrenfernseher aus frhesten Nachwendezeiten seinen mutmalichen Lebensabend. Der Chef selbst residierte in einem abgewetzten hochlehnigen Brosessel, whrend fr gelegentliche Gste zwei einfache Holzsthle bereitstanden.
 
Diesmal verlief die Auseinandersetzung zwischen den beiden besonders laut und heftig. Wie Giftpfeile flogen die Worte nur so umher. Die Stimmung war hochgradig explosiv und die Luft von gegenseitigen Vorhaltungen geschwngert. Immer und immer wieder hielt sie ihm mit vorwurfsvollem Blick das Ultraschallbild unter die Nase. „Alex, das hier ist dein Kind“, spie sie ihm wutentbrannt entgegen. Die Blicke aus ihren stahlblauen Augen wirkten wie todbringende Geschosse. Obwohl sie dem groen, krftigen Mann ihr gegenber krperlich klar unterlegen war, packte sie ihn energisch an seinem linken Arm, als wolle sie die Bedeutung ihrer Stze dadurch zustzlich untermauern. Voller zgelloser Wut krallten sich ihre spitzen Fingerngel in seine Haut und hinterlieen eine schmale Strae winziger Blutstropfen. „Wie oft hast du mir geschworen, dass alles anders wird? Du hast gesagt, dass du schon lange nichts mehr fr Anja empfindest. Du hast sogar behauptet, du wrdest dich vor ihr ekeln. Hast du das etwa vergessen?“, redete sie sich immer mehr in Rage. „Du hast gesagt, dass du dich von ihr trennen willst und nur auf die passende Gelegenheit wartest. Du hast gesagt, dass du nur mich liebst. Wir wollten ein neues Leben anfangen, nur ich und du. Erinnerst du dich? Du wolltest sie verlassen, fr mich, fr uns. Und jetzt tust du so, als ginge dich das hier alles nicht an.“
 
Das unfrmige kleine Etwas auf dem schwarz-weien Computerausdruck erinnerte der Form nach eher an ein Gummibrchen als an knftiges Leben. Aber es zeigte ein menschliches Wesen, ein Kind, das in gut einem halben Jahr das Licht der Welt erblicken wrde. „Ich lasse mich nicht einfach so von dir wegwerfen wie ein gebrauchtes Papiertaschentuch. Wenn du unbedingt bei deiner Alten bleiben willst, bitteschn. Aber dann musst du dafr bezahlen, sonst gehe ich zu deiner Anja und lasse die Bombe platzen!“, drohte sie ihm unverhohlen. „Und auerdem war ich noch Lehrling und unter achtzehn, als du mich das erste Mal hier auf diesem Tisch gevgelt hast.“ Sie deutete verchtlich mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf Grovaters Erbstck. „Ich glaube, sowas nennt man Sex mit Schutzbefohlenen. Ich bin gespannt, was wohl die Gerichte dazu sagen werden“, schob sie mit provokantem Gesichtsausdruck hinterher.
 
„Das kannst du nie und nimmer beweisen!“
 
„Abwarten!“ Kam es von einem zynischen Lachen begleitet zurck. „Die Russenmatka da drauen hats doch live mitgekriegt.“
 
„Wer sagt mir berhaupt, dass es wirklich von mir ist, und nicht von Jonas oder sonst wem?“, hielt Alex barsch entgegen.
 
Wie ferngesteuert holte ihre rechte Hand reflexartig zu einer weitgeschwungenen Bewegung aus und landete Sekundenbruchteile spter mit einem schallenden Gerusch auf seiner linken Wange. Augenblicklich sickerten ein paar unscheinbare Tropfen Blut aus seinem linken Ohrlppchen. Sie konnte wirklich liebevoll und zrtlich sein, aber wenn sie irgendwas in Rage brachte, konnte sich sie auch von einem Moment auf den anderen zur wilden Bestie verwandeln. „Du mieses Arschloch!“, schleuderte sie dem Doktor schroff entgegen. Ihr Gesicht war vor Erregtheit fiebrig hei und puterrot. Aus ihren Augen sprach unbndiger Hass. „Du kannst es ja gern auf einen Vaterschaftstest ankommen lassen. Ich jedenfalls wei jetzt schon, wie der ausgeht. Am besten bringst du deine Frau gleich mit, wenn das Ergebnis feierlich verkndet wird. Ist es das, was du willst?“
 
Alex starrte unglubig in die Luft, ohne sein Gegenber dabei anzusehen. Man konnte regelrecht spren, wie seine Gedanken arbeiteten, ehe er ein resignierend klingendes „Wenn du meinst“ zwischen seinen Lippen hervor presste.
 
„Das wirst du noch bereuen!“, fauchte sie nach einer kurzen, von eisigem Schweigen geprgten Pause zurck, ehe sie wie von einem wilden Tier gehetzt aus dem Bro strzte. Innerhalb weniger Sekunden war sie wutschnaubend an Ludmilla vorbeigerauscht, hatte ihre schwarze Winterjacke bergeworfen, eiligst Schal und Mtze angelegt und ihren Rucksack sowie ihre kleine Handtasche geschnappt. In ihrer Aufgebrachtheit nahm sie die wenig charmanten Wortfetzen gar nicht mehr richtig wahr, die ihr hinterher hallten, whrend sie die Tr mit dem Schriftzug Praxis Dr. med. dent. Pacholski krachend ins Schloss fallen lie.
 


 
Unbarmherzig wie ein Vorschlaghammer blies ihr ein Schwall winterlich kalter Luft entgegen, als sie auf die verwaiste Strae hinaustrat, ber den sich inzwischen dichter Abendnebel gelegt hatte. Die kahlen ste der Bume ragten wie riesige schwarze Finger in den Himmel, und unter ihren geftterten Stiefeln vernahm sie das Knirschen von Schnee. Was bildet sich dieser Mistkerl eigentlich ein?, haderte sie noch immer in ihrem Innersten. Wie nur kann er sich so sicher sein, dass ich die Sache nicht auffliegen lasse? Ich mach ihn fertig, schwor sie sich, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.
 
Obwohl sie erst vor wenigen Wochen einundzwanzig geworden war, hatte ihr das Leben bereits eine Reihe harter Prfungen abverlangt. Nach der frhen Scheidung ihrer Eltern war sie bei der Mutter in Lbeck aufgewachsen, doch diese hatte sich statt um ihre Tochter viel lieber um die Mnnerwelt gekmmert und sich dabei alles andere als whlerisch gezeigt. Sie hasste diese stndig neuen sogenannten Onkels, fr die sie nicht mehr als eine berflssige Appendix, eine zickige kleine Gre oder schlichtweg die wertlose Brut eines anderen verkrperte. Nachdem sich einer dieser schmierigen Typen der seinerzeit gerademal Zwlfjhrigen auf ihr bis dahin vllig unbekannte Weise genhert hatte, war sie das erste Mal von zu Hause weggelaufen, jedoch am nchsten Morgen reumtig und gutglubig zurckgekehrt. Aber die bergriffe hatten sich schnell gehuft, und bald schon war die Clique vom Hauptbahnhof zu ihrer neuen Familie geworden. Alkohol, Drogen und stndig wechselnde Geschlechtspartner waren fortan ihre treuen Wegbegleiter gewesen, bis sie eines Tages Pascal, einem jungen, engagierten Streetworker aus Rostock begegnet war. Selbstlos hatte er sie aus dem Tal der Trnen herausgeholt, ihrem Leben wieder einen Sinn gegeben und sich irgendwann in sie verliebt. Vor gut dreieinhalb Jahren war sie schlielich zu ihm nach Warnemnde gezogen und schien endlich Glck gefunden zu haben. Doch ihre gemeinsame Zeit war nur geliehen und hatte bereits wenige Wochen spter an einem Bahnbergang zwischen Schwaan und Huckstorf ein abruptes Ende gefunden. Nach ein paar Tagen aufrichtiger Trauer hatte sie sich jedoch wie aus Trotz schnell wieder in neue Abenteuer gestrzt. Seit Sommer 2010 gehrte sie zu Pacholskis Praxisteam und hatte sich, getrieben von ihrer unbndigen Sehnsucht nach Geborgenheit, wenig spter auf eine heie Liaison mit diesem eingelassen. Doch nun drohte der Bauplan ihres jungen Lebens wieder einmal wie eine Seifenblase zu zerplatzen.
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Es war neblig und ungemtlich kalt. Die Temperaturen lagen auf Gefrierschrankniveau und von der See blies ein eisiger Wind hinber. Nur die Lichtkegel der Straenlaternen lockerten aller paar Meter die gespenstische Szenerie ein wenig auf. Die erhellten Fenster der umliegenden Huser wirkten wie hinter einem Schleier verborgen und spuckten ab und an einen Fetzen Behaglichkeit auf die verwaisten Gehsteige. Wie sehr beneidete sie in diesem Augenblick die Menschen, die dahinter in ihren wohlig warmen Stuben beim Abendessen oder vor dem Fernseher saen oder sonst etwas taten. Der Streit mit Pacholski hatte ihr mchtig zugesetzt. Er wird bezahlen, so oder so, sonst mache ich ihn fertig. Und doch waren seine Zweifel nicht unangebracht, schlielich war sie sich selbst nicht hundertprozentig sicher, wer der Vater ihres Kindes war. Womglich war es tatschlich Jonas, aber ebenso gut konnte es eben auch Alex sein, oder Lucas oder, oder, oder…? Egal, sie war felsenfest entschlossen, ihrem Chef das Baby anzudrehen. Obzwar um einiges lter, war er nicht nur optisch, sondern vor allem auch in materieller Hinsicht ein beraus attraktiver Mann. Und sie war sich absolut sicher, ihn in der Hand zu haben. Immerhin war sie noch minderjhrig gewesen und hatte gerade mit ihrer Lehre begonnen, als er sie das erste Mal auf dem wuchtigen Schreibtisch in seinem verrucherten Bro flachgelegt hatte. Es war gewissermaen ihre erste Lektion gewesen, eine Lektion freilich, die so ganz sicher nicht in der Ausbildungsverordnung stand. berdies sollte ihn die schleichende Angst, seine Frau knnte ihn womglich verlassen, wenn sie von seiner vermeintlichen Vaterschaft Wind bekme, frher oder spter schon zur Einsicht bringen. Immerhin lebten die beiden in Gtertrennung, sodass ihm im Falle einer Scheidung nichts weiter als seine noch immer hochgradig kreditverschuldete Praxis geblieben wre. Es wre wohl das unweigerliche Ende seines geliebten Luxuslebens gewesen. Lautstark und wild gestikulierend hatte sie ihn eben noch an diesen fr ihn uerst bitteren Sachverhalt erinnert, ihm die Aussichtslosigkeit seiner Lage schmerzlich vor Augen gefhrt und zur Krnung eine schallende Ohrfeige verpasst. Sie konnte wahnsinnig zrtlich sein, wenn sie liebte, aber nicht minder grausam, wenn sie hasste. Manchmal sind Liebe und Hass wie Bruder und Schwester.
 
Jetzt trumte sie nur noch von einem heien, entspannenden Bad, um die Spuren des dahinscheidenden Tages von ihrem Krper abzuwaschen. Anschlieend wrde sie sich auf den Weg zu Jasmin begeben, um morgen in aller Frhe gemeinsam mit ihr nach Berlin aufzubrechen. Sie freute sich schon auf das geplante Programm: Shoppen, ein bisschen Sightseeing und dann in einem der angesagtesten Technoclubs Abtanzen bis tief in die Nacht. Sie war vllig in ihren Gedanken versunken und hatte das Auto erst gar nicht bemerkt, das wenige Meter vor ihr am Straenrand stoppte. Aus dem Auspuff stiegen dicke Abgasschwaden auf, und die Bremslichter durchschnitten die Dunkelheit mit ihrem krftig leuchtenden Rot. Im ersten Moment beschlich sie ein ungutes Gefhl, und sie sprte ihren immer schneller werdenden Herzschlag bis zum Hals hinaufsteigen. Latente Angst schwebte ber ihr wie eine Gewitterwolke, die drohte, jeden Moment ihren Inhalt zu entleeren. Fr einen kurzen Augenblick erwog sie, auf dem Absatz kehrt zu machen, verwarf diesen Gedanken aber sogleich wieder, als ihr ein vertrautes Gesicht durch das heruntergelassene Beifahrerfenster entgegenblickte.
 
„Okay“, antwortete sie kurz und bndig, als eine vertraute Stimme ihr anbot, sie mitzunehmen. Ein paar Minuten nur noch und sie wrde in ihrer Badewanne liegen und den Tag mit all seinen Strapazen und rgernissen endlich hinter sich lassen. Als sie die Wagentr ffnete, blies ihr eine angenehme Wrme entgegen, ein wohltuender Kontrast zu der Eisesklte, der sie sich eben noch schutzlos ausgeliefert sah. „Danke, dass …“ Sie kam nicht mehr dazu, den Satz zu vollenden. Wie aus dem Nichts umklammerte sie pltzlich eine gummibehandschuhte Hand, um ihr ein ekelhaft feuchtes, beiig riechendes Etwas auf den Mund zu pressen. Ein herber, brennender Geruch bohrte sich wie ein vergifteter Pfeil in ihre Nase, und ehe sie die Situation erfassen konnte, sprte sie bereits ihre Sinne schwinden. Verzerrte Bilder und merkwrdige Gestalten vollfhrten einen wilden Tanz vor ihren Augen, und alles um sie herum schien sich im Kreis zu drehen. Bis es schlielich dunkel wurde und ihr Bewusstsein in einer stockfinsteren, schwarzen Materie versank …
 


 
Was ist das hier? Was ist passiert? Ein penetrant slicher Geruch hat sich in meiner Nase festgebissen. Wie ein bsartiger Tumor hat er schleichend Besitz von mir ergriffen. Ich will ihn abschtteln, aber ich werde ihn nicht los. Ich bin mde, so unglaublich mde, todmde. Ich fhle mich wie erschlagen, und womglich bin ich das ja auch bereits. Lebe ich noch, oder bin ich vielleicht schon tot? Irgendetwas trommelt erbarmungslos wie tausende spitze, kleine Hmmerchen von innen gegen meine Schlfen. Mein Kopf droht vor Schmerzen zu zerspringen. Mir ist speibel. Das ist fr den Moment zwar nicht gerade schn, verrt mir aber, dass ich offenbar doch noch am Leben bin. Denn wre ich tot, wre mir ja wohl kaum noch bel. Auerdem haben Tote fr gewhnlich kein Kopfweh. Ich will nach Hilfe rufen, aber dieser ekelhafte Stoffballen in meinem Mund macht es mir unmglich. Wer will, dass ich nichts sagen und nicht um Hilfe rufen kann? Was geschieht hier? Was habe ich mir zuschulden kommen lassen, dass man mich hier festhlt? Wofr soll das gut sein? Wo bin ich gerade? Ich kann nichts sehen, kann meine Augen nicht ffnen. Jemand hat sie so fest verbunden, dass sie schmerzen. Wer will, dass ich nichts sehen kann? Alles um mich herum ist in ein tiefes, surreales Schwarz getaucht. Stockfinstere Nacht. Der Tod kann kaum dunkler sein.
 
Was passiert mit mir? Ich spre unbarmherzige Klte. Ich bin hilflos, so gut wie nackt, trage nur ein rmelloses Top und meinen Tanga. Prompt hasse ich diese viel zu knappen Dinger und wnschte sehnlichst, ich stnde auf Liebestter. Ich werde mir neue Unterwsche zulegen, wenn das hier vorbei ist. Falls das hier irgendwann vorbei gehen sollte. Aber wenigstens habe ich noch Hoffnung, dass das hier irgendwann vorbeigehen knnte, also muss ich ja wohl am Leben sein. Irgendjemand hat mich auf einer metallisch kalten, harten Unterlage fixiert. Ich fhle mich wie in einem Gefrierschrank gefangen. Ich bibbere mir die Seele aus dem Leib, und es kommt mir vor, als wrden sich in meinen Adern allmhlich Eiswrfel bilden. Mein Blut droht jeden Augenblick zu einer festen, kalten Masse zu erstarren. Was hat man mit mir gemacht? Breite Fesseln ziehen sich fest wie Schraubzwingen ber meinen Bauch und meinen Brustkorb. Sie sind straff, so straff, dass ich nur mit Mhe atmen kann. Ich japse nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Aber genau deshalb bin ich jetzt sicher, dass ich noch lebe. Denn wre ich tot, bruchte ich ja schlielich nicht mehr zu atmen. Ich will meine Arme heben, doch ein gewaltiger, unberwindbarer Widerstand hlt sie fest an ihrem Ort. Ich mchte aufstehen, fortlaufen, aber meine Beine gehorchen mir nicht mehr. Ich kann sie nicht bewegen, nicht einen Millimeter, nicht mal einen Nanometer. Meine Schenkel sind so weit gespreizt, dass es sich anfhlt, als wrde es mir jeden Moment die Hften sprengen. Wo bin ich hier? Was hat man mit mir vor?
 
In der Ferne hre ich Schritte, spre, wie etwas nher kommt und schlielich eine Tr geffnet wird. Eine ungute Vorahnung berkommt mich wie ein eiskalter Schauer. Mein Herz rast wie ein ICE, mein Puls schlgt bis hoch zum Hals, und meine Schlfe pulsiert beinahe im Zehntelsekundentakt. Ich habe unbndige Angst, aber die Fesseln um meinen Krper sind so furchtbar eng, dass ich nicht mal richtig zittern kann. Ich will mich losreien, um zu fliehen. Doch es ist aussichtslos. Ich komme hier einfach nicht weg, wahrscheinlich niemals mehr, jedenfalls nicht in diesem Leben. Wer nur in Gottes Namen tut mir so etwas Schreckliches an? Warum liege ich hier – geknebelt, ausgeliefert, gepeinigt und wehrlos? Pltzlich wie aus dem Nichts berhrt mich eine Hand. Ist es eine helfende oder eine bse? Sie macht sich an meinem Gesicht zu schaffen. Will sie mich befreien, oder will sie mir wehtun? Sekundenbruchteile spter werde ich von einem grellen Schein geblendet. Tausend Blitze schlagen wie Tornados auf meiner Netzhaut ein; ein anhaltendes Dauerfeuer unvorstellbarer Schmerzen. Das gleiend weie Licht droht meine Augen zu verblitzen. Aber endlich hat die Dunkelheit ein Ende. Ich kann wieder sehen und sehe doch nichts. Langsam, ganz langsam kann ich verschwommene Umrisse und rtselhafte Schatten erkennen. Wie eine schwere Gewitterwolke baut sich allmhlich die Silhouette einer finsteren Gestalt ber mir auf. Sie trgt eine wehende, schwarze Mnchskutte mit weiter Kapuze und spricht kein Sterbenswort. Das Gesicht ist hinter einer furchteinflenden, undurchsichtigen Maske verborgen. Sieht so etwa der Tod aus? MEIN Tod?
 
Was ist das? Was passiert mit mir? Kalter Stahl schiebt sich wie eine Todeskralle unter mein trotz der Eisesklte vor Angst verschwitztes T-Shirt, zieht dessen klammen Stoff immer fester an meinen Leib und teilt es schlielich mit einem ruckartigen Schnitt in zwei ausgefranste Hlften. Meine Augen erahnen die Konturen von etwas, das nichts Gutes verheit und sich schon im nchsten Augenblick wie ein Pfeil in meine linke Brust bohrt. Es tut hllisch weh, so unglaublich weh. Ich spre einen Schmerz, so stark, wie ich ihn noch nie zuvor in meinem Leben gesprt habe. Ich will schreien, so laut, wie ich es noch nie zuvor in meinem Leben getan habe. Aber dieses beschissene Stck Stoff in meinem Mund hindert mich daran. Ich winde mich hilflos auf meiner harten Unterlage, ich versuche es zumindest, aber das Plasteband ist gnadenlos und unnachgiebig und lsst kaum die kleinste Bewegung zu. Wie besessen zerre ich an den Ketten meines Martyriums, will sie abschtteln, mich befreien. Aber alle Mhe ist vergebens. Was soll das? Was geschieht hier mit mir, und warum? Whrend ich noch nach Antworten suche, dringt die scharfe Klinge bereits ein weiteres Mal in das empfindsame Fleisch. Ich knnte mich krmmen vor Schmerzen, aber die Fesseln erlauben es mir nicht. Ich will mir die Seele aus dem Leib schreien, aber durch diesen widerlichen Fetzen bleibt mir selbst der kleinste Laut im Halse stecken. Meine Hilflosigkeit macht mich wahnsinnig. Langsam spre ich, wie mehr und mehr die Kraft aus meinem Krper weicht. Mir wird schwarz vor Augen, und ich versinke in der Dmmerung. Bin ich jetzt tot, endlich erlst?
 
Was ist das? Wasser, eisiges Wasser in meinem Gesicht. Ein kalter Schauer berkommt mich und holt mich ins Leben zurck. Zurck in ein Leben, mit dem ich eigentlich schon abgeschlossen hatte. Warum lsst man mich nicht einfach sterben? Allmhlich wird mir klar, weswegen man mich zurckgeholt hat. Ich will es nicht glauben und kann es nicht fassen: Ich soll leiden, unendlich leiden, und jedes grausige Detail meines eigenen beschissenen Endes haarklein mitbekommen. Nur deshalb bin ich zurck in jener Welt, von der ich glaubte, sie bereits verlassen zu haben. Aber will ich berhaupt zurck? Eine spitze, scharfe Klinge teilt meinen Slip mit einer ruckartigen Bewegung in zwei ungleiche Dreiecke und legt meine Scham frei. Warum nur um alles in der Welt musste ich mich unbedingt dort unten rasieren? Andere lassen wenigstens einen schmalen Streifen stehen, aber er wollte es so – und das habe ich nun davon. Jetzt fhle ich mich nackter als nackt, meiner allerletzten Wrde beraubt. Aber meine Angst ist noch viel strker. Was passiert nun? Werde ich jetzt vergewaltigt? Ich fhle mich ausgeliefert und hilflos. Was kommt wohl als Nchstes? Ich schwanke zwischen MUSS ICH JETZT STERBEN ODER DARF ICH WEITERLEBEN und DARF ICH JETZT STERBEN ODER MUSS ICH WEITERLEBEN, tendiere aber mehr und mehr zu letzterem. Die Ungewissheit ist grausam. Pltzlich – ein teuflischer Schmerz. Erbarmungslos frisst sich das Messer in meinen Unterleib und droht dort nahezu alles zu zerstren, was die Frau in mir ausmacht. Mir ist, als wrde mich eine gewaltige Explosion in tausend Stcke zerreien. Ich habe das Gefhl, zweigeteilt zu werden. Es tut so unheimlich weh. Das muss die Hlle sein. Nein, das IST die Hlle. Ich rieche den grsslichen Gestank von Blut, Folter und Tod und werde wahnsinnig vor Schmerzen, ehe ich erneut das Bewusstsein verliere.
 
Wieder eiskaltes Wasser auf meiner geschundenen Haut. Das Leben will mich noch immer nicht gehen lassen. Warum eigentlich? Lass mich doch endlich los! Etwas groes Klobiges drckt von beiden Seiten gegen meinen Kopf und macht selbst die kleinste Bewegung unmglich. Mir ist, als wrde jeden Augenblick mein Schdel bersten. Ich spre, wie sich rasiermesserscharfes Metall gnadenlos in meine Gesichtshaut frisst. Ein warmes, blutiges Rinnsal strmt ber meine Wangen. Ich spre, wie dicke Tropfen auf die Unterlage prasseln. Die Schmerzen sind eine einzige, unvorstellbare Marter. Warum muss ich all das hier ertragen? Warum darf ich nicht einfach sterben, endlich sterben, wenn du mich schon nicht am Leben lassen willst? Ich blicke in das gesichtslose Gesicht unter der schwarzen Kapuze. Die hssliche Fratze des Todes, fr Sekundenbruchteile sehe ich sie unerwartet klar und deutlich. Doch schon im nchsten Moment beginnen die Bilder zu verschwimmen. Ich wei nicht, wie mir geschieht, registriere lediglich den kalten, geschliffenen Stahl in meinen Augenhhlen – erst rechts, dann links. Ich leide Hllenqualen. Zum ersten Mal in meinem Leben bete ich zu jenem Gott, an den ich bisher nicht so recht glauben mochte. Und diese Erfahrung drfte es mir kaum leichter machen, meine gepeinigte Seele in seine Hnde zu legen. Gtiger Herr, weshalb lsst du das zu? Warum erlst du mich nicht und lsst mich endlich zu dir?
 
Pltzlich ist es still. Unendlich tiefe Nacht umgibt mich wie ein schwerer Vorhang. Ich sehe ein Schwarz, so dunkel, wie ich es nie zuvor gesehen habe. Alles um mich herum ist stockfinster und bitterkalt. Ich tauche ab in einen Traum, aus dem ich am liebsten nie mehr erwachen mchte. Habe ich es geschafft? Bin ich endlich erlst? Bin ich frei? Aber es ist noch immer nicht vorbei. Wieder werde ich unsanft zurckgeholt. Das Wasser fhlt sich noch ein paar Grad klter an, als zuvor. Warum nur, warum? Was soll ich noch in diesem Leben? Ich habe keine Augen mehr, keine Brste, keine Weiblichkeit. Bitte lass mich endlich gehen, fr immer, endgltig – bitte, bitte, bitte. Ich flehe innerlich, weil ich fhle, dass mein geschundenes Wesen keinen Schmerz mehr ertrgt. Ich bettle nur noch um den Tod. Obwohl ich nichts sehen kann, spre ich, dass jemand in meiner unmittelbaren Nhe ist. NUN TU ES ENDLICH, ERLSE MICH! Eine Salve aus gefhlten tausend Messerstichen prasselt wie Dauerfeuer aus einem Maschinengewehr auf meinen geschredderten Krper nieder, welcher eigentlich lngst schon nur noch ein lebloser Torso ist. Es ist das groe Finale furioso, und ich bin dankbar dafr, dass es bald vorbei ist und ich endlich sterben darf. Nur noch ein paar Stiche, dann bin ich erlst.
 
…
 
Stille, unendliche Stille. Es ist vollbracht, ich habe es geschafft. Endlich. Ich empfinde Erleichterung und Glckseligkeit. Eine wohlige Wrme legt sich wie ein zarter Schleier auf mein Gesicht. Um mich herum ein Meer aus Blumen. Es sind wunderschne Blumen, unendlich viele Blumen, ein einzigartiger, bunter Teppich. Unvorstellbare Formen, nie zuvor gesehene Farben. Das muss es sein, das Jenseits. Ich bin angekommen. Endlich bin ich auf der anderen Seite. Ich spre keine Schmerzen mehr, atme die Luft grenzenloser Freiheit. Meine Haut ist glatt und rein. Die Fesseln sind verschwunden. Ich kann meine Arme und Beine bewegen, stehe auf und setze vorsichtig einen Fu vor den anderen. Mein offenes Haar glnzt seidig. Goldblonde Engelslocken umspielen sanft meine nackten Schultern. Ich trage ein langes, weies Kleid mit dnnen Trgern, das Kleid der Unschuld. Ich bin im Paradies. Ich bin frei, fr immer frei.
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Samstag, der 26. Januar 2013
 


 
Nathalie Hartung, eine attraktive Mittdreiigerin mit knackigen weiblichen Rundungen, gehrte zu jenen Frauen, nach denen sich die Mnner, ob sie wollten oder nicht, beinahe zwanghaft umdrehten. Sie hatte einen leicht sdlndischen Teint, rehbraune Augen und einen sinnlichen Mund. Die pechschwarz gefrbten langen Haare erinnerten ein bisschen an eine Indianerin. Das leuchtende Wei ihrer Zhne, welche sie regelmig bleichen lie, bildete einen aufflligen, fast etwas unnatrlichen Kontrast zu ihrer solariumsgebrunten Haut. Es war nicht zu bersehen, dass sie sehr viel Wert auf ihr ueres legte und offenbar bereit war, hierfr so manchen Euro hinzublttern.
 
Seit fast zehn Jahren arbeitete sie in einer angesehenen Steuerkanzlei in der Sdstadt. Lngst war sie dort zur rechten Hand des Chefs geworden, was sie neben ihrer unbestritten hohen fachlichen Kompetenz sicher zu einem nicht ganz unerheblichen Teil auch ihrem guten Aussehen verdankte. Dennoch hatte ihr beruflicher Werdegang nicht das Geringste mit einer Couchkarriere gemein, auch wenn ihr Boss beileibe kein Kostverchter war und gegen ein Techtelmechtel mit einer Klassefrau wie ihr gewiss nichts einzuwenden gehabt htte. Natrlich erfreute sie sich vor allem unter den mnnlichen Mandanten groer Beliebtheit, hatte sich jedoch lngst an schmachtende Blicke voller heimlicher Begierde und manch eindeutig zweideutigen Spruch gewhnt. Gelegentliche Annherungsversuche berspielte sie mit professioneller Lockerheit und Souvernitt. Besonders der dicke Dr. Heinrich, ein umtriebiger, Anfang fnfzigjhriger Immobilienmakler mit Geschftssitz in der nahegelegenen altehrwrdigen Residenzstadt Gstrow, schien ihren weiblichen Reizen nur mit grter Mhe widerstehen zu knnen. Er zhlte bereits seit lngerem zu den betuchtesten Klienten der Kanzlei, liebte gutes Essen, edlen Wein und vor allem schne Frauen. Und so gehrte es gewiss nicht ohne Hintergedanken zu seinen Marotten, die Mitarbeiter des Steuerbros in regelmigen Abstnden in die angesagtesten Restaurants einzuladen, und gestern Abend war es wieder einmal soweit gewesen. Wie immer hatte er eine seiner weitesten Spendierhosen angezogen und neben einem ppigen und vor allem kalorienreichen Buffet reichlich Champagner und andere edle Getrnke auffahren lassen. Dennoch war er Nathalie diesmal irgendwie merkwrdig vorgekommen. Bereits die mehr als dreiigmintige Versptung zu Beginn – angeblich htte er noch ein wichtiges Kundengesprch fhren mssen – war fr ihn vllig untypisch gewesen, denn eigentlich war er, wenn es ums Feiern ging, meist der Erste. Und obwohl Essen normalerweise zu seinen absoluten Lieblingsbeschftigungen zhlte, hatte er sich diesmal auffllig zurckgehalten, stattdessen aber einen Whisky nach dem anderen in sich hineingeschttet. Er hatte irgendwie abgehetzt und fahrig gewirkt, ganz anders, als man ihn sonst kannte. Nie zuvor war er ihr gegenber derart distanziert, ja geradezu introvertiert aufgetreten. Auerdem hatte er das Lokal ungewohnt frh wieder verlassen, ansonsten zhlte er eigentlich eher zu denen, die spt nachts das Licht ausknipsten. Vielleicht hatte er ja rger mit einem Klienten, Stress mit einer Frau oder irgendwelche anderen Probleme oder einfach nur begriffen, dass er bei mir nicht landen kann, hatte sie seiner ungewohnten Reserviertheit jedoch keine besondere Bedeutung beigemessen.
 
Es war Samstag, der Morgen nach Heinrich. Wenngleich es letzte Nacht recht spt geworden war, hatte es sie nur ein paar Stunden in ihrem Bett gehalten. Bei der morgendlichen Katzenwsche starrte ihr eine bermdete Gestalt mit tiefen Ringen unter den Augen aus dem Badezimmerspiegel entgegen. Noch halb vertrumt schlpfte sie in ihre Funktionsunterwsche, die gegenber den knappen Dessous, die sie sonst immer trug, beinahe etwas Liebestterisches an sich hatte, und zog ein schwarzes langrmliges Shirt sowie die wetterfeste Laufjacke darber. Ihre enganliegende, leuchtend rote Jogginghose betonte ihren knackigen Po. Unten an der Haustr stlpte sie sich schlielich ihr giftgrnes Fleece-Stirnband ber den Kopf und begab sich mit zgigen Schritten auf den Weg. Whrend sie im Morgengrauen noch etwas schlaftrunken die menschenleere Poststrae berquerte, durchschnitten die dumpfen Schlge der Kirchturmuhr wie Pfeile die Stille der im Sterben liegenden Nacht. Ihr Weg fhrte sie weiter vorbei am Pfarrhaus, der Tourist-Information und der einstigen Vogtei, welche sie nach all den Jahren kaum mehr bewusst registrierte. Der Alte Strom mit seinen aufgereihten Fischerhusern, deren Dcher von weien Hauben berzogen waren, wirkte noch tief verschlafen. Ihre durchtrainierten Beine trugen sie an Geschften und Restaurants vorber, die zu dieser frhen Stunde noch friedlich nebeneinander schlummerten, ehe sie in Krze schon ihren alltglichen Kampf um zahlungskrftige Kundschaft erffnen wrden. Derweil flogen in Nathalies Augenwinkeln verschwommen die Bilder der bunten, alten Holzkutter vorber, die an ihren vertrauten Liegepltzen ruhten. Mit weien Lettern auf rotem Untergrund warb der Zeitungskiosk gegenber dem alten Hotel Atlantic fr eine bekannte Illustrierte, whrend von der Mittelmole das unpersnliche Brohochhaus einer Fhrreederei mit deren bunter Leuchtreklame grte. Schlielich passierte sie den wei-roten Seenotrettungskreuzer Arkona, der an seiner Anlegestelle kurz vor dem Molenfu hoffentlich vergeblich auf einen Einsatz wartete, und eine ausgefallene Bar mit verlockendem karibischem Flair, die in neudeutschem Slang exotische Drinks zum Bestprice whrend der Happy Hour feilbot.
 
Das Kreischen der Mwen durchdrang die sich allmhlich zurckziehende Stille. Kurz bevor sie ihre Laufschuhe in Richtung Teepott trugen, schob sich die Skne in ihr Blickfeld. Geradezu majesttisch steuerte sie auf die Hafenausfahrt zu, um bereits wenige Minuten spter ber die an diesem Morgen ungewohnt ruhige, beinahe spiegelglatte See davon zu gleiten. Viel zu oft schon hatte sie das ber zehn Jahre alte Schiff auf seiner tglichen Reise zwischen Rostock und Trelleborg wegfahren oder ankommen sehen, als dass sie dieser lang gewohnte Anblick ausgerechnet an jenem Morgen aus ihrem zgigen Tritt htte bringen knnen. Nur wenige Augenblicke spter hatte sie den Leuchtturm passiert, wo der sogenannte Planeten-Wanderweg, ein mastabgerecht verkleinertes Abbild unseres Sonnensystems, seinen Anfang nahm. Mein Vater Erklrt Mir Jeden Samstag Unsere Neun Planeten. Die alte Eselsbrcke, die schon Generationen von Schlern vor ihr als einfache aber effektive Lernhilfe diente, ging ihr immer wieder durch den Kopf, wenn sie mit geradezu professioneller Routine die weien Tafeln mit den wichtigsten Eckdaten der jeweiligen Himmelskrper passierte. Nur unterschwellig drang das Rauschen des Meeres an ihre Ohren, das unentwegt seine Energie an dem langen, flach abfallenden Strand entlud. Mit gleichmiger Frequenz pflgten ihre Laufschuhe ber den Untergrund, whrend kleine weie Wolken im Rhythmus ihres Atems um Mund und Nase waberten. Ihr Stirnband war von einem Mix aus Schwei und kalter Feuchte durchtrnkt, und ihr Zopf wedelte wie ein nutzloses Anhngsel unkontrolliert hin und her. Kaum eine Menschenseele war zu dieser frhen Stunde auf den Beinen. Zwei Nordic-Walker kamen ihr mit langen Schritten und weitschwingenden Stcken entgegen und grten die Unbekannte mit einem flchtigen „Moin“. Ein kleiner Hund mit abstehenden Ohren – offenbar das Ergebnis einer nur schwer definierbaren Promenadenmischung – hatte sich von seiner Leine losgerissen, tollte ausgelassen durch die am Wegesrand aufgeschtteten Schneehaufen und lie seinen Besitzer, der ihn bereits seit ein paar Minuten verzweifelt einzufangen versuchte, noch ein Stck weit lter aussehen, als er ohnehin schon war. Ihr Puls war bereits sprbar schneller geworden, als sich hoch vor ihr der klobige Betonklotz des Neptun-Hotels aufbaute, eigentlich ein architektonischer Sndenfall des DDR-Sozialismus, aber trotzdem auch heute noch das erste Haus am Platz. Gleich dahinter nahm das neue Wellness-Ressort langsam aber sicher Formen an, aber trotzdem mochte man nicht so recht daran glauben, dass es tatschlich bereits Ostern erffnen sollte.
 
In Gedanken vertieft trugen sie ihre durchtrainierten Beine beinahe mechanisch Schritt fr Schritt voran, bis sie schlielich die Bahn des Saturns kreuzte. Das kahle Gest der Bume war von einer weien, im Licht der Morgensonne kristallisch glnzenden Glasur berzogen und streckte seine weitverzweigten Tentakel in alle Himmelsrichtungen. Aus ihrem iPod tnte ein Song von Katy Perry, der so gar nicht zu diesem winterlich rauen Seeklima passen mochte, sondern eher an das lockere Beachfeeling Kaliforniens erinnerte. Der Uranus war soeben unbemerkt an ihr vorbergezogen, als pltzlich wie aus dem Nichts ein unfrmiges Etwas in ihr Blickfeld platzte. Beinahe mechanisch stoppte sie abrupt ihren Lauf und vollfhrte unwillkrlich eine Vollbremsung, um zu ergrnden, was genau da an einer etwas zurckgesetzten Birke lehnte. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und bertnte einen Moment lang sogar das Rauschen des Meeres, whrend sich Atmung und Puls ein rasantes Duell lieferten. Eine geradewegs erdrckende Angst bemchtigte sich ihrer und legte sich wie eine gewaltige Schraubzwinge um ihren Brustkorb. Entgeistert kniff sie ihre Augen zusammen, so als wolle sie dadurch mit aller Macht die Bilder verdrngen, die sich in diesem Moment auf ihre Netzhaut projizierten. Sie wollte schreien, aber irgendetwas schien ihr die Kehle zuzuschnren. Lieber Gott, bitte mach, dass das nicht wahr ist, betete sie innerlich, obwohl sie eigentlich nicht glubig war. Vielleicht war es ja nur eine Sinnestuschung oder eine durch die Natur willkrlich geformte bizarre Struktur. Oder jemand hatte etwas Sperriges auf makabere Weise entsorgt. Oder sie hatte gestern Abend einfach nur zu viel getrunken oder einfach nur zu wenig geschlafen oder, oder, oder… Mit aller Macht versuchte sie wider besseren Wissens, die unausweichliche Realitt aus ihrem Bewusstsein zu verdrngen. Doch so sehr sie sich auch dagegen wehren mochte: Sie hatte soeben irgendwo im Niemandsland zwischen Uranus und Neptun eine grausame Entdeckung gemacht.
 


 
Tick tock on the clock … – fast zur gleichen Zeit riss der Radiowecker Dr. Carsten Heinrich gnadenlos aus dem Tiefschlaf. Erst spt in der Nacht war er auf wackligen Beinen in die elegante Suite seines Hotels in unmittelbarer Nhe der Strandpromenade zurckgekehrt und hatte folglich wieder einmal viel zu wenig Schlaf bekommen – …but the Party dont stop. Nun zeugte ein diffuser Kopfschmerz von den vorabendlichen Snden. Er musste dringend unter die Dusche, um wenigstens ein bisschen von der Mdigkeit abzusplen, die ihn noch immer mit ihren unsichtbaren Klauen umfangen hielt. Vor allem aber brauchte er eine oder auch zwei Aspirin und einen extra starken Kaffee. Schlielich wollte er sich in knapp zwei Stunden mit einem Kunden treffen, der an einigen Objekten in und um Warnemnde interessiert und offenbar bereit war, hierfr einen guten Preis zu bezahlen.
 
Whrend sich der Dreizentnerkoloss behbig in seinem Bett aufsetzte und die Matratze unter der Last seines voluminsen Krpers chzte, zogen noch einmal die Bilder des gestrigen Abends vor seinem geistigen Auge vorber. Sie hatten reichlich gegessen und noch reichlicher getrunken. Nun hmmerte eine Armee aus tausend kleinen Mnnchen beinahe unaufhrlich von innen gegen seine Schdeldecke. Manchmal konnte die Rechnung einer durchzechten Nacht wahrhaft grausam sein. Allerdings hatte er die Party diesmal nicht so genieen knnen wie sonst. Selbst Nathalie Hartung, diese rassige Schnheit, in die er schon seit langem hoffnungslos verschossen war, hatte daran nichts ndern knnen. Zu sehr war er innerlich mit dieser zierlichen Blonden beschftigt, die krzlich wie ein Blitz aus heiterem Himmel in seinem Leben eingeschlagen hatte. Sie verfgte ber dieses gewisse Etwas, fr das es einfach keine passenden Worte gab, und gehrte zu jener Sorte Frauen, denen die meisten Mnner frher oder spter unweigerlich erlagen, ganz gleich, ob sie es wollten oder nicht. Ihn jedenfalls hatte es mit voller Wucht erwischt. Diese Kleine, die gut und gerne seine Tochter sein konnte, ging ihm einfach nicht mehr aus dem Sinn. Erst vor wenigen Wochen war sie zum ersten Mal in seinem Bro aufgetaucht. Sie war gerade mal geschtzte Anfang zwanzig, sah aber noch ein paar Jahre jnger aus und verkrperte den Inbegriff einer typischen Kindfrau. Ihr feingliedriges Gesicht und das halblange, engelsblonde Haar unterstrichen ihre unschuldige Aura, die in Wirklichkeit nichts weiter war als eine Maske, denn eigentlich hatte sie es faustdick hinter den Ohren. Ihr einnehmender Blick, mit dem sie, wenn sie nur wollte, beinahe jeden spielend um den Finger wickeln konnte, das offenherzige Dekollet, welches ihre kleinen aber festen Brste betont zur Schau stellte, und der knackige Hintern in ihrer engen Jeans, aus der sie gelegentlich betont lasziv ihren Tanga blitzen lie, sprachen zumindest eine andere Sprache. Als gbe es nichts Selbstverstndlicheres, hatte sie ihm freimtig naiv ihr Interesse an einer der gefragten, beraus luxurisen Eigentumswohnungen unweit des Alten Stroms offenbart und zunchst nur Heinrichs unglubige Blicke geerntet. Woher nur um alles in der Welt soll diese Pppi so viel Kohle haben, um sich eine solche noble Bleibe leisten zu knnen? Ohne dass er seine Gedanken aussprechen musste, hatte sie ihm sodann freimtig von einem krzlich verstorbenen Onkel berichtet, der ihr einen stattlichen Geldbetrag hinterlassen htte. Freilich wrde dieser fr die angedachte Investition aller Voraussicht nach nicht ganz reichen. „Aber vielleicht lsst sich ja am Kaufpreis noch was machen“, hatte sie ihn mit einem unmissverstndlichen Augenaufschlag umgarnt. Immerhin hatte sich lngst herumgesprochen, dass der Dicke alles andere als ein Kostverchter war und sich hin und wieder auch gern einmal in Naturalien bezahlen lie, vor allem, wenn die Kunden attraktive, junge Frauen waren. „Auerdem fnde ich es echt cool von Ihnen, wenn Sie mir vielleicht wegen Ihrer Provision ein bisschen entgegenkommen knnten.“
 
Bereits zwei Tage spter hatten sie sich vor einem Mehrfamilienhaus in Warnemnde wiedergetroffen, offiziell, um die avisierte Wohnung zu besichtigen, doch in Wahrheit vor allem, damit sie die erste Rate der Maklercourtage abarbeiten konnte. Natrlich durfte ein Fleischklops wie er nicht ernsthaft glauben, dass das, was zwischen ihm und der Kleinen lief, auch nur im Entferntesten etwas mit echten Gefhlen zu tun haben knnte. Ganz im Gegenteil, es war nichts anderes als eine pure Zweckgemeinschaft. Sie wollte den Preis fr etwas bislang Unerreichbares drcken und Sex war die Whrung, in der sie dafr bezahlte. Nur darum war sie ihm ein paarmal zu Willen gewesen, genau wie sie es fr jeden x-beliebigen anderen auch getan htte, solange es um ihren Vorteil ging. Doch irgendwie hatte sie es geschafft, ihm dermaen den Kopf zu verdrehen, dass er unentwegt an sie denken musste, ein Zustand, den er freilich nicht gutheien konnte. Ausgerechnet er, der Betuchte und Mchtige, in nahezu jeder Lebenslage ber den Dingen Stehende, hatte offenbar vollkommen die Kontrolle ber sich selbst verloren und war den Reizen dieser raffinierten Lolita willenlos erlegen. Er war fasziniert, ja geradezu besessen von ihr und musste sich dennoch zutiefst gedemtigt und erniedrigt fhlen, weil er zugleich wusste, dass sie ihn und seine Triebe in Wahrheit nur benutzte. Irgendwie erinnerte ihn die Situation fatal an Silke, seine einstige Jugendliebe. Auch sie war eine eher mdchenhafte Erscheinung mit blondgelockten Haaren, vor allem aber die Enttuschung seines Lebens gewesen. Zwar hatte sie sich mit der Aura einer Vierzehnjhrigen umgeben, doch, wie sich bald herausstellen sollte, bereits frhzeitig ber die Erfahrung einer Mittzwanzigerin verfgt. Ihr Interesse an ihm war rein materieller Natur gewesen, da er aus recht betuchtem Hause stammte. Doch dann war sie eines Tages einer noch ein Stck weit lukrativeren Partie begegnet und hatte ihn von heut auf morgen fallen lassen wie eine heie Kartoffel. Er hatte sie wirklich abgttisch geliebt und schon von einer gemeinsamen Zukunft mit ihr getrumt, doch pltzlich war eine Welt fr ihn zusammengebrochen. Wochenlang hatte er sich damals in sein Schneckenhaus verkrochen und sogar darber nachgedacht, erst ihrem und dann seinem Leben ein Ende zu setzen. Obwohl all das nun schon eine halbe Ewigkeit zurcklag, hatte er den Schmerz niemals richtig verwunden. Nie wieder hatte er sich danach auf eine ernsthafte Beziehung einlassen knnen, und die Frauen, die seither seinen Weg pflasterten, waren meist nichts weiter als flchtige Episoden. Aber nun war diese zierliche, kleine Blonde wie aus dem Nichts auf der Bildflche aufgetaucht und hatte, ohne es zu wissen, urpltzlich die schmerzliche Erinnerung wieder aufleben lassen. Das Trauma von einst war mit einem Mal zurckgekehrt.
 
„Tick tock on the clock …“ – hmmerten die letzten Tne geradezu erbarmungslos aus dem Radiowecker, ehe ihn Carsten Heinrich, als wrde er mit der flachen Hand auf einen Buzzer schlagen, endlich verstummen lie. Er fingerte die Packung Aspirin aus seiner Kulturtasche, torkelte mit noch halb geschlossenen Augen ins Bad, fllte kaltes Leitungswasser in ein unbenutztes Zahnputzglas und gab gleich zwei Brausetabletten hinzu. Gedankenversunken beobachtete er die aufsteigenden Blschen, bis sich schlielich eine sprudelnde Lsung gebildet hatte, von der er instndig hoffte, dass sie seinem Brummschdel alsbald die dringend bentigte Linderung verschaffen wrde. Mit zittrigen Hnden griff er nach dem Gef, fhrte es bedchtig zum Mund und leerte es in einem Zug. Anschlieend fuhr er sich ein paarmal lieblos mit dem Elektrorasierer ber sein stoppeliges Kinn, putzte sich flchtig die Zhne und entkleidete sich, um sodann unter der warmen Dusche die Spuren der zurckliegenden Nacht so gut es ging von seinem Krper abzuwaschen. Der wohltuende Wasserstrahl rann beinahe unaufhrlich seinen voluminsen Leib hinunter und holte ihn allmhlich aus der Lethargie seiner trben Gedanken zurck in die Realitt. Eine gefhlte Ewigkeit spter stand er im Bademantel auf dem Balkon seiner Suite und lie die khl-herbe Meeresluft in sich hineinstrmen. Am Horizont wuchs langsam die Silhouette der aus Gedser kommenden Kronprins Frederic, einer nicht mehr so ganz taufrischen Vertreterin der Scandlines-Flotte, um schon wenig spter die Moleneinfahrt zu passieren. Unter dem immer lauter werdenden Kreischen der Mwen erhob sich die Strandpromenade allmhlich aus ihrem Dornrschenschlaf.
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Unsanft riss ihn ein schriller Gerusch-Potpourri aus seinem tiefen Traum. Tick, tack, tick, tack, brrrrrrrrr … Was ist das, wo bin ich? Gerade so, als wre es von seinen eigenen Klngen selbst erschrocken, vibrierte das Mobiltelefon in spastischen Zuckungen auf dem Nachttisch vor sich hin, was um diese verschlafene Zeit nichts Gutes verheien konnte. Wie in Trance tastete seine Hand nach dem fiesen, kleinen Ungeheuer, whrend sich die Lautstrke der Glockenschlge wie von Geisterhand ins Unermessliche zu steigern schien. Welcher Teufel hatte ihn nur geritten, dieses gellende Time-Intro als Klingelton auszuwhlen? Gelegentlich mochte dies ja durchaus ziemlich cool wirken, zu solch frher Morgenstunde allerdings nervte sogar Pink Floyd.
 
Seitdem er seine Frau vor gut zwei Jahren durch einen tragischen Autounfall verloren hatte, lebte Sebastian Treblow allein mit seiner bald vierzehnjhrigen Tochter Melanie in dieser weitlufigen, fr zwei Personen eigentlich viel zu groen Eigentumswohnung im Hansaviertel, einer sehr beliebten Wohngegend unweit der Rostocker Innenstadt. Auch den nahegelegenen Barnstorfer Wald mit dem Zoo konnte man von hier aus bequem erreichen. Als die Familie noch vollstndig war, hatten sie dort vor allem an den Wochenenden viele schne gemeinsame Stunden verbracht. Im Arbeitszimmer stapelten sich massenhaft Fotoalben und Videoaufnahmen als stumme Zeugen jener glcklichen Tage. Immer wenn die Trauer mal wieder gar zu heftig an die Tr zu seiner Seele klopfte, halfen ihm diese Erinnerungsstcke ein wenig ber seinen Schmerz hinweg. Oft sa er dann bis sptabends mit Trnen in den Augen zwischen den bildhaften Relikten seiner einstigen groen Liebe. Und dann folgte wieder mal eine dieser nicht enden wollenden schlaflosen Nchte, in denen er sich bis zum Morgengrauen von einer Seite auf die andere wlzte und seine Hand nach der anderen Betthlfte griff, um dort nur eines zu spren: eine kalte Leere, die sich anfhlte wie ein abgetrenntes Krperglied. Manchmal schien es, als htte er sie gerade gestern erst verloren.
 
Whrend seiner jugendlichen Sturm- und Drangzeit war er ein wahrhaftiger Weiberheld gewesen. Meist gengte ein mdes Fingerschnippen, und die heiesten Brute lagen ihm zu Fen und bald schon in seinem Bett. Bis zu jenem Tag, an dem Jana seinen Weg kreuzte. Mit ihren langen, rotblonden Haaren, den leuchtend blauen Augen und ihrer Wahnsinnsfigur sah sie unverschmt gut aus und sollte sein Leben ein fr alle Mal verndern. Sie war ihm auf der Geburtstagsparty eines Freundes begegnet und hatte – wie konnte es anders sein – im Handumdrehen seine mnnlichen Instinkte geweckt. Schnell hatte er sie als Opfer fr die kommende Nacht auserkoren und genau so hemmungslos wie selbstgefllig angebaggert. Aber sie hatte ihn eiskalt abblitzen lassen, damit jedoch erst recht seinen Jagdtrieb geweckt. Sie war die erste Frau gewesen, um die er richtig kmpfen musste. Und wenn er ehrlich zu sich selbst war, war sie auch die erste, die er wirklich mit jeder Faser seines Herzens liebte und nicht nur krperlich begehrte. Am 7.7.1997, einem witterungsmig eher durchwachsenen Sommertag, gaben sie sich das berhmte Versprechen, in guten wie in schlechten Zeiten freinander da zu sein, bis dass der Tod euch scheide, ohne zu ahnen, dass dieser sein unheilvolles Werk weit frher als erwartet auf so grausame Weise vollenden wrde. Dennoch hatten sie ihre gemeinsame Zeit mit grter Intensitt gelebt. Schon kurz nach ihrer Heirat waren sie nach Rostock gezogen und hatten sich hier von Anfang an wohl gefhlt. Fr Sebastian war der Wechsel in den Osten mit einem gewaltigen Sprung in seiner beruflichen Karriere verbunden, auf den er ansonsten noch viele Jahre oder womglich gar bis in alle Ewigkeit vergebens htte warten mssen. Nicht wenige seiner neuen Kollegen hatten ihre Polizeilaufbahn in der einstigen DDR begonnen, sodass ihre damit oftmals beinahe zwangslufig verbundene politische Vergangenheit irgendwann einem weiteren Aufstieg auf dem Boden der Demokratie nach westlichem Verstndnis entgegenstand. Dementsprechend war der Eindringling von drben hier zwar nicht gerade mit offenen Armen aufgenommen worden, hatte sich aber vor allem aufgrund seiner auergewhnlichen kriminalistischen Kombinationsgabe schon bald Achtung und Respekt erworben. Selbst in schwierigsten Situationen blieb er hochkonzentriert und immer auf das Wesentliche fokussiert und erwies sich bereits nach kurzer Zeit als echter Gewinn fr sein neues Team. Da auch Jana einen gutbezahlten Job in einem Pharmaunternehmen bekleidete, konnten sie sich so manchen Traum erfllen: zwei schnittige Mittelklassewagen, unvergessene Reisen in ferne Lnder und nicht zuletzt diese gerumige, stilvoll mblierte Maisonettenwohnung mit einem fantastischen Panoramablick ber die Stadt. Mit der Geburt von Melanie vor inzwischen fast vierzehn Jahren schien ihr Glck vollkommen. Inzwischen war sie zu einem ausgesprochen hbschen Teenager herangereift, der sich mit unbersehbar groen Schritten langsam aber sicher zu einer attraktiven jungen Frau entwickelte. Schon seit geraumer Zeit drehten sich die Mnner immer hufiger nach dem hochgewachsenen, schlanken Mdchen mit seinen langen, leicht rtlichen Haaren und den sinnlichen blauen Augen um. Ihr und vor allem ihrem Vater waren diese Blicke auf die Dauer natrlich nicht verborgen geblieben, und es war wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis die Jungs bei ihr Schlange stehen wrden. Anders als die frhreife Julia aus ihrer Klasse hatte sie allerdings mit dem anderen Geschlecht bisher nicht allzu viel am Hut gehabt. Wenn da nicht dieser groe Blonde gewesen wre, Nils aus der Neunten, der bei Hansa in der B-Jugend trainierte. Schon ein paarmal hatte er sie auf dem Schulhof angelchelt, doch sie war seinen Blicken stets mit puterrotem Gesicht ausgewichen. Eigentlich fand sie ihn ja ganz s, und immerhin hatte sie begonnen, sich fr Fuball zu interessieren, was ihr ohne ihn vermutlich niemals in den Sinn gekommen wre. Den frhen Verlust ihrer Mutter schien sie – so wirkte es zumindest nach auen hin – ziemlich gut weggesteckt zu haben. Freilich konnte niemand wissen, wie es in den Hinterzimmern ihrer Seele aussah. Schlielich war ihr die wichtigste Bezugsperson von einem Tag auf den anderen auf tragische Weise abhanden gekommen, was gerade fr ein Mdchen in der Pubertt, jener unberechenbaren Phase zwischen krperlicher Wandlung und seelischer Aufbruchsstimmung, ein besonders schwerwiegender Verlust sein mochte.
 
Treblow brauchte eine Weile, um sich zu sammeln und einigermaen zu verarbeiten, was die Stimme am anderen Ende der Leitung scheinbar ungerhrt in wenigen sachlich nchternen Worten von sich gegeben hatte: eine Frauenleiche, stark verstmmelt, entdeckt von einer Joggerin im Kstenwald. Trotz seiner Mdigkeit war ihm schlagartig klar, dass ihn der Beamte vom Kriminaldauerdienst, KDD, soeben zum Schauplatz eines Verbrechens von auergewhnlicher Brutalitt gerufen hatte. Pflichtgem informierte er umgehend die diensthabende Staatsanwltin, die Spurensicherung sowie die Bereitschaft des rechtsmedizinischen Instituts, ehe er die Nummer seiner Kollegin whlte, um auch diese zum Fundort zu beordern.
 


 
Elin Tarhan, eine athletische Brnette mit trkischen Wurzeln, bevorzugte sportlich legere Kleidung und legte wenig Wert auf Makeup, welches ihr hbsches Gesicht eigentlich auch gar nicht ntig hatte. Ihre Haare trug sie ziemlich kurz, weil ihr dies in ihrem Job einfach als das Praktischste erschien. Bereits als kleines Mdchen war sie mit ihren Eltern nach Deutschland gekommen und im damals noch eingemauerten Westteil Berlins aufgewachsen. Schnell war sie in ihrer neuen Umgebung heimisch geworden, sodass sich jegliche Debatte ber Integration bei ihr von vornherein erbrigte. In der Schule hatte sie von Anfang an zu den Besten gehrt und schlielich ein Eins-Komma-Sechser-Abitur gebaut. Dem Ruf einer inzwischen lngst verdeten Liebe folgend, war sie gleich nach ihrem Studium an die Ostsee gezogen und hatte zunchst eine Zeitlang beim Kriminalkommissariat Wismar ihren Dienst versehen. Vor gut fnf Jahren war sie dann schlielich zu Treblows Team gestoen und seither aus diesem nicht mehr wegzudenken. Wie kaum ein anderer, vermochte sie sich in die Psyche vermeintlicher Tter hineinzuversetzen und hatte damit schon so mancher zwischenzeitlich ins Stocken geratenen Ermittlung vllig neue Impulse verliehen. Sebastian schtzte Elin nicht nur als Kollegin, sondern vor allem auch als Mensch. Wann immer es Probleme gab, auf sie konnte er immer zhlen. Gerade nach dem Tod seiner Frau hatte sie ihm beigestanden und sich als einer der wenigen wirklichen Freunde erwiesen. Dabei glich ihr eigenes Privatleben einer Achterbahn. Seit zwei, drei Jahren – ganz genau wusste sie das wohl selber kaum – lebte sie bereits von Martin, ihrem einstigen Lebensgefhrten, getrennt. Allerdings war es ihr anscheinend unmglich, ihn endgltig loszulassen. Phasen abgrundtiefster Abneigung, in denen sie ihn am liebsten sonst wohin verfluchte, wechselten regelmig mit unvermittelten, heftigen Liebescomebacks, welche blicherweise zwar intensiv, jedoch meist nur von kurzer Dauer waren. Liebe und Hass wechselten zwischen den beiden wie Ebbe und Flut. Denis, ihr mittlerweile fnfzehnjhriger Sohn, mochte – wie es sich fr einen pubertierenden Teenager gehrt – den On-/Off-Mann im Leben seiner Mutter nicht sonderlich und gab sich wenig Mhe, seine Abneigung gegen ihn auch nur ansatzweise zu verbergen. Stattdessen hatte er seine Mutter in letzter Zeit immer hufiger mit Fragen nach seinem leiblichen Vater gelchert, ohne ihr allerdings allzu viel ber diese offenbar hchst unangenehme Episode ihrer Vergangenheit entlocken zu knnen. Infolge eines One-Night-Stands war sie bereits kurz nach dem Abi Mutter geworden und hatte ihre letzten Prfungen mit einem scheinbar zum Platzen aufgeblhten Bauch absolviert, aber ber den Erzeuger ihres Kindes nie ein Sterbenswort verloren. Der dunkle Teint und vor allem das leicht gekruselte schwarze Haar des Jungen lieen diesbezglich allerdings durchaus gewisse Spekulationen zu. Fr Sebastian waren solche Dinge jedoch vllig uninteressant. Er achtete Elin als loyale Kollegin, schtzte sie als enge Vertraute und war in hchstem Mae dankbar fr ihre aufrichtige Freundschaft. Welche Rolle spielte es da schon, welche ihrer Jugendsnden der Vater von Denis war.
 


 
Leiche – Kstenwald – Frau – entstellt – Joggerin ... – wie giftige Pfeile bohrten sich die Vokabeln ungeordnet und periodisch wiederkehrend in Treblows Gehirn, als er den Wagen anlie, welcher nur Sekunden spter nahezu vollstndig in seiner eigenen Abgaswolke zu verschwinden drohte. Die Straen wirkten noch immer verschlafen und es herrschte kaum Verkehr. Eigentlich ein viel zu schner Morgen, um einem Mord nachzugehen!, ging es ihm durch den Kopf. Wie Krebsgeschwre zogen nacheinander die mittlerweile ganz schn in die Jahre gekommenen Satellitenstdte entlang der B 103 an ihm vorber. Schon baute sich in der Ferne die Silhouette Warnemndes vor der Windschutzscheibe seines Wagens auf. Von weitem erfassten seine noch immer etwas verschlafenen Augen die weithin sichtbaren Umrisse des Neptun-Hotels sowie die leuchtend weie Kugel auf dem Dach des Wetterturmes, in dem seit ein paar Jahren eine Jugendherberge residierte und in dessen Nhe sich vermutlich der Drehort eines frchterlichen Verbrechens befand, zu dem man ihn vor einer knappen halben Stunde gerufen hatte. Fucking Perfect, dudelte es aus dem Autoradio, ohne dass Sebastian die Musik wirklich wahrnahm. Zu sehr kreisten seine Gedanken bereits vorab, um den gewiss nicht gerade appetitlichen Fund, der ihn in wenigen Minuten im nahegelegenen Kstenwald erwarten wrde. Beinahe wie ein seelenloser Roboter trat er das Gaspedal viel zu weit durch und registrierte nicht einmal den Blitzer nahe der Abfahrt Lichtenhagen, jenen unbestechlichen Zeugen seiner geistesabwesenden Raserei. Bald schon waren es nur noch ein paar hundert Meter bis zu einem Ziel, von dem er sich schon wenig spter wnschen wrde, es nie erreicht zu haben.
 
Der Kollege vom KDD, der ihn telefonisch ber die grausige Entdeckung der morgendlichen Joggerin informiert hatte, erwartete ihn bereits, begrte ihn mit einem festen Hndedruck, nannte seinen Namen und wiederholte die wichtigsten Eckdaten ber den schrecklichen Fund nochmals im Telegrammstil. Sebastian nahm die schauderhaften Details beinah regungslos zur Kenntnis und quittierte sie, abgesehen von ein paar kurzen Zwischenfragen, mit einem gelegentlichen stummen Nicken. Elin, die wenige Augenblicke zuvor eingetroffen war, stand mit versteinerter Miene etwas abseits und hatte offenbar mit sich selbst zu tun. Die Kollegen von der Spurensicherung, wie der Erkennungsdienst im allgemeinen Sprachgebrauch zumeist genannt wird, wuselten scheinbar planlos wie die Ameisen durch die Gegend, aber sicher wusste jeder einzelne von ihnen ganz genau, worin in solch einer Situation seine Aufgabe bestand. Hin und wieder lieen die Polizeifotografen die Blitze ihrer hochauflsenden Kameras aufflackern, um die furchtbaren Bilder unwiderruflich fr die noch anzulegende Ermittlungsakte festzuhalten, und tauchten die Szenerie fr Bruchteile von Sekunden in ein gleiendes Licht. Mittlerweile war auch Henriette Drfel, die bereitschafthabende Staatsanwltin, eingetroffen. Sie mochte Mitte/Ende dreiig sein, sah aber deutlich jnger aus und war eine wahrhaft bildhbsche Erscheinung. Aufgrund der weichen Gesichtszge, einer Krpergre von gerademal einem Meter sechzig und ihrer uerst schlanken Gestalt wirkte sie keinesfalls wie jemand, dessen Job darin bestand, Verbrecher hinter Schloss und Riegel zu bringen. Mit ihren langen, leicht gewellten, weizenblonden Haaren, die akkurat zu einem langen Zopf geflochten waren, und ihrem zarten Stimmchen htte sie viel besser in jede Inga-Lindstrm-Romanze gepasst. Geduldig lauschte sie den Ausfhrungen der Beamten ber den bisherigen Sachstand und bat sodann hflich aber bestimmend, ber wichtige neue Entwicklungen kurzfristig informiert zu werden. Schlielich lie sie es sich nicht nehmen, hchstpersnlich die Leiche in Augenschein zu nehmen. Aufgrund der vorangegangenen Schilderungen war sie ja auf einiges gefasst gewesen. Doch der Anblick, der sich ihr nun bot, berstieg selbst die allerschlimmsten Befrchtungen und traf sie wie ein gewaltiger Futritt in die Magengrube.
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Der Anblick, der sich ihnen an diesem Wintermorgen offenbarte, stellte – im unvorstellbar negativsten Sinne des Wortes – alles bisher Dagewesene in den Schatten. Beinahe schien es, als wre Jack the Ripper auferstanden, um sein grausiges Werk fortzufhren. Jenes bedauernswerte Geschpf, das sie vor sich sahen, hatte nur noch wenig menschliche Zge an sich. Es sa splitterfasernackt und am ganzen Krper von geronnenem, verklumptem Blut berzogen an einen Baum gelehnt und sah aus wie die Hauptfigur aus einem Horrorfilm. Die leeren, schwarzen Augenhhlen waren leblos hinaus auf die See gerichtet, deren seichte Wellen in monotonem Rhythmus auf den Strand trafen. Die Strahlen der tiefstehenden Morgensonne verliehen der Szenerie einen obskuren Touch. Es war ein Bhnenbild des Grauens, und wer auch immer das Drehbuch hierfr geschrieben hatte, wollte die Tote bis zum letzen Atemzug leiden sehen, sie demtigen und alles Weibliche an ihr ein fr alle Mal auslschen. Fr das kalte, emotionslose Polizeiprotokoll handelte es sich ungeachtet dessen um eine stark entstellte Frauenleiche von kleiner, schlanker Statur, deren Alter sich aufgrund des hohen Grades der Verstmmelung auf den ersten Blick allenfalls grob auf irgendwo zwischen zwanzig und dreiig plus/minus X taxieren lie. Halblanges, leicht gewelltes, blondes, von einigen andersfarbigen Strhnchen durchsetztes Haar zierte ihr Haupt. Einzelne Bschel waren durch geronnenes Blut verklebt und standen dornenartig von ihrem Kopf ab. Der Mund war wie zu einem letzten Schrei geffnet und lie makellos weie Zhne hervorblitzen. Man hatte ihr nicht nur die Augen herausgeschnitten, sondern berdies fast die gesamte Gesichtshaut abprpariert, sodass sie beinahe wie ein Plastinat wirkte. Auf den ersten Blick schien es, als seien diese Eingriffe durchaus fachmnnisch ausgefhrt worden, was zwangslufig entsprechende berlegungen hinsichtlich der Qualifikation mglicher Verdchtiger auslsen musste. Dennoch wrden die Forensiker alle Hnde zu tun haben, um dieses zerschundene Antlitz beziehungsweise das, was davon brig geblieben war, einigermaen realittsgetreu zu rekonstruieren. Ein feingliedriges Halskettchen, an dem ein silberner Anhnger mit den geschwungenen Initialen FK baumelte, sowie ein markantes, mit einem Kreuz verziertes Bauchnabelpiercing dagegen konnten auf der Suche nach der Identitt der Ermordeten noch Gold wert sein. Auch ein in der rechten Leistengegend einttowiertes Gebilde, welches – unter geronnenen Blutfetzen nur rudimentr erkennbar – den Umrissen nach an einen Gecko erinnerte, lie die Beamten hoffen, bereits in Krze an entscheidende Hinweise zu gelangen, um der unbekannten Toten am Meer schon bald einen Namen geben zu knnen.
 
Der Zustand des leblosen Krpers war stilles Dokument eines beispiellosen Martyriums. Die Brste waren praktisch nicht mehr vorhanden, und ber den gesamten Rumpf verteilt fanden sich unzhlige, anscheinend wahllos ausgefhrte Stichverletzungen. Darber hinaus hatte ihr Peiniger auch die Intimzone brutal traktiert und ihre Vagina regelrecht zerfetzt. Wie es schien, hatte er ein Messer oder einen anderen scharfen Gegenstand benutzt und damit ihre ueren Geschlechtsorgane bestialisch verstmmelt. Vielleicht hat er sich ja an seinem Opfer vergangen und anschlieend versucht, auf diese zwar uerst brutale, aber letztlich nicht sehr wirkungsvolle Weise seine Spuren zu verwischen, ging es Tarhan durch den Kopf whrend ihr angewiderter Blick mehrere, jeweils etwa fnf Zentimeter breite, scharf abgegrenzte Blutergsse an Armen und Beinen der Ermordeten einfing. Wie es schien, war sie straff mit Teppichband oder etwas Vergleichbarem gefesselt worden und hatte sich hiergegen mit der Kraft einer um ihr Leben Ringenden gewehrt. Auch ober- und unterhalb der Stelle, wo sich einstmals ihre Brste befunden hatten sowie unmittelbar ber ihrer ausgeweideten Scham waren derartige Male als Zeugnis unvorstellbarer Barbarei zu finden. Immer mehr verdichtete sich die schauderhafte Gewissheit, dass ihr all diese frchterlichen Verstmmelungen bei lebendigem Leibe zugefgt worden waren. Nhere Aufschlsse ber diese Frage wrden sicher die rechtsmedizinischen Untersuchungen bringen. „Sie muss unvorstellbare Schmerzen erlitten haben“, mutmate Sebastian mit einem unglubigen Kopfschtteln an Elin gewandt. Diese schien sich ob des grausigen Fundes noch immer in Schockstarre zu befinden und brachte gerade noch ein nichtssagendes „Hm“ hervor, ehe sie sich mit einer sprudelnden Fontne bergeben musste.
 


 
Auch Sabine Steiner, die stellvertretende Leiterin der Spurensicherung, wirkte angesichts der grausigen Szenerie wie paralysiert und hatte schwer damit zu tun, ihr heute Morgen in aller Eile verzehrtes Croissant bei sich zu behalten. Die unscheinbare Mittvierzigerin trug eine schlichte Brille mit dnnem Metallrahmen auf der Nase und ein paar nichtssagende weigoldene Stecker in ihren Ohren. Ihre halblangen, schwarzbraunen Haare bildeten eine strenge Helmfrisur und lieen sie noch unnahbarer erscheinen, als sie ohnehin schon war. ber ihr Privatleben war wenig bekannt, aber man munkelte, dass sie lesbisch sei. In ihrem Job war sie ber jeden Zweifel erhaben und verfgte ber einen reichhaltigen Fundus an Erfahrung. Wegen der unglaublichen Brutalitt des Verbrechens hatte sie jedoch kurzerhand entschieden, ihren Chef hinzuzuziehen.
 
„Kriegt ihr Pfeifen denn verdammt noch mal nicht auch mal was ohne mich auf die Reihe?“, schallte schon von weitem, als dieser sich mit schnellen Schritten und wehendem Mantel dem Fundort nherte. Jrgen Rohgall, der bereits die Monate bis zu seiner Pensionierung zhlte, wirkte noch tief verschlafen. Er war ein Koloss von Mann und schob einen gewaltigen Wohlstandsbauch vor sich her. Neben einem zotteligen, grau-weien Rauschebart fanden sich die einzigen erwhnenswerten Haaransammlungen in seiner Nase sowie in beiden Ohren. Dagegen herrschte auf dem Kopf nahezu totaler Kahlschlag. Seine rauchige Stimme schien noch von dem einen oder anderen Drink am Abend zuvor gezeichnet. Dennoch hatte er sich nach dem Hilferuf seiner Kollegin kurz unter die kalte Dusche begeben – ein Ritual, das er immer pflegte, wenn es abends zuvor mal wieder ein paar Drinks zu viel geworden waren und es nun darauf ankam, mglichst schnell einen klaren Kopf zu bekommen – und war anschlieend scheinbar in Lichtgeschwindigkeit zum Fundort gedst. Eine Radarkontrolle htte ihm vermutlich ein mehrmonatiges Fahrverbot eingebracht, eine Alkoholmessung sprichwrtlich das Genick gebrochen. Selbst jetzt roch er immer noch wie ein wandelndes Schnapsfass. Doch auf seinem Gebiet war er nun mal eine Koryphe, der man ein solches Laster stillschweigend nachsah, weil man insgeheim hoffte, er knne mit seinem ungeheuren Fachwissen und seinem auergewhnlichen Sprsinn notfalls die berhmte Stecknadel aus dem Heuhaufen zutage frdern. Man ignorierte seine Schwche einfach elegant, weil man sich viel zu viel von seinen Strken versprach. Der Anblick dieses bestialisch zugrichteten menschlichen Kadavers schien allerdings zur Ausnchterung beizutragen und lie selbst diesem erfahrenen, hartgesottenen Haudegen das Blut in den Adern gefrieren. Er konnte gar nicht anders, als seine anfnglich ablehnende Haltung zu revidieren, mit der er Sabine Steiners Anruf zunchst erwidert hatte. Nicht etwa, dass er sich bei seiner fast zwanzig Jahre jngeren Untergebenen entschuldigt htte. Derartige Gesten wren wohl unter seiner Wrde gewesen, oder sie waren ihm schlichtweg fremd. Aber in seinen Blicken konnte seine Stellvertreterin erkennen, dass er ihr die morgendliche Strung angesichts der auergewhnlichen Umstnde lngst verziehen hatte. So lief es nun mal zwischen ihnen: Sie verstanden sich nahezu blind und brauchten keine Worte, sondern Mimik und Gebrden allein gengten. Auerdem hatte sie bei ihm seit jeher einen riesigen Stein im Brett. Schlielich war er ihr Ausbilder und als solcher ein wahrlich strenger Lehrmeister gewesen, aber dennoch, trotz seiner klobigen Art, in all den Jahren zu einem beinahe vterlichen Vertrauten fr sie geworden. Frh hatte Rohgall ihr auergewhnliches Talent erkannt, sie gefrdert und ihr alle mglichen Tricks und Kniffe beigebracht. In naher Zukunft wrde er in Rente gehen und Sabine Steiner sein Erbe antreten, und insgeheim hoffte er, dass sie seine Abteilung in seinem Sinne weiterfhren wrde.
 


 
In ihren bltenweien Overalls hoben sich die Mitarbeiter der Spurensicherung nur unwesentlich von dem festgefrorenen Schneeboden ab. Naturgem hatten sie es an einem solchen, tglich von mehreren hundert Menschen frequentierten Ort mit einem wahrhaftigen Sammelsurium verschiedenster DNA-Muster oder sonstiger Hinterlassenschaften all der unzhligen Spaziergnger, Wanderer, Radler oder eben Jogger a la Nathalie Hartung zu tun, von denen vermutlich die meisten fr die Ermittlungen ohne jegliche Bedeutung sein wrden. Dennoch durchkmmten sie mit geradezu beispielloser Akribie jeden einzelnen Quadratzentimeter zwischen Uranus und Neptun und sicherten dabei jedes noch so winzige Detail, wohlwissend, dass sich aller Voraussicht nach kaum etwas wirklich Brauchbares darunter befand. Doch in einem Job wie ihrem verbietet sich nun mal jedwede Aufwand-Nutzen-Rechnung. Oft sucht man eine wahre Ewigkeit nach der vermeintlichen Erbse unterm Kopfkissen, um letzten Endes doch mit leeren Hnden dazustehen. Natrlich bedurfte es wenig kriminalistischen Sprsinnes, um zu erkennen, dass in diesem Fall Fund- und Tatstelle nicht identisch waren. Der Tter musste die junge Frau an irgendeinem x-beliebigen Ort aufgegriffen und derart zugerichtet haben, um sie anschlieend hier in dieser geradezu entwrdigenden Art und Weise wie ein berflssiges Stck Mll zu entsorgen. Allein deswegen hatte sich die vage Hoffnung, in der nheren Umgebung abgetrennte Krper- oder Gewebeteile der Toten und damit unter Umstnden wichtige Hinweise auf den Mrder zu finden, schnell in Schall und Rauch aufgelst. Auch die Suche nach Kleidungsstcken, Schuhen, einer Tasche oder anderen persnlichen Sachen des Opfers oder seines Peinigers versprach wenig Aussicht auf Erfolg. Womglich wrden all diese Dinge fr immer und ewig von der Bildflche verschwunden bleiben. Das verlorene Papiertaschentuch oder die achtlos weggeworfene Zigarettenkippe als entscheidender Schlssel zum Tter gibt es eben – von extrem seltenen Ausnahmen einmal abgesehen – leider nur im Fernsehen.
 


 
Dr. Katrin Bttner war eine schmchtige Person mit etwas herben Gesichtszgen und fast schon jungenhaft kurzen, braunen Haaren. Sie wirkte etwas maskulin, hatte eigentlich weder Busen noch Po, dafr aber den Ansatz zu einem leichten Damenbart. Es wre eine malose bertreibung gewesen, ihr auch nur einen Hauch von Attraktivitt zu unterstellen. Ihr Alter lie sich nur schwer schtzen. Da sie ihre Laufbahn am Rechtsmedizinischen Institut der Universitt Rostock gleich nach dem Studium begonnen hatte und diesem seit nunmehr fnfzehn Jahren angehrte, musste sie vermutlich so Anfang vierzig sein. Das feine Faltengeflecht um ihre Augen- und Mundpartie sowie die adrige Oberflchenstruktur ihrer Handrcken schienen diese Schtzung mindestens zu besttigen oder gaben gar Anlass, sie noch ein Stck weit nach oben zu korrigieren. Whrend ihrer beruflichen Karriere hatte sie schon viele furchtbare Bilder gesehen: stark verweste Tote, brutal verstmmelte Opfer, aufgedunsene Wasserleichen, geschndete Kinder und so manch andere, fr die meisten Normalsterblichen nur schwer verdauliche Grausamkeiten. Aber dieser zerschredderte Leib lie sogar sie erschaudern. Selbst gnadenloser Hass mag nicht gengen, um einen anderen Menschen so zuzurichten. Nur ein krankes Hirn kann derart perfide Abscheulichkeiten gebren, ging es der glubigen Katholikin durch den Kopf. Akribisch begutachtete sie die aufgrund des massiven Blutverlustes uerst sprlich ausgeprgten Totenflecken, deren hellrote Frbung auf die stundenlange Lagerung der Ermordeten in der Klte zurckzufhren war. Aus demselben Grund bot auch der Grad der Leichenstarre keine allzu groen Anhaltspunkte fr den genauen Todeszeitpunkt. berdies waren sowohl die gemessene Rektal- als auch Lebertemperatur mit grter Vorsicht zu genieen. Mglicherweise htten Hornhute und Pupillen etwas Licht in das Dunkel bringen knnen, aber dort, wo frher einmal die Augen der bedauernswerten Frau gewesen waren, ghnten inzwischen nur noch zwei furchteinflende schwarze Hhlen. „Der Tod drfte gestern Abend zwischen zweiundzwanzig Uhr und Mitternacht eingetreten sein“, legte sie sich schlielich uerst vage fest.
 
„Gehts nicht ein bisschen genauer?“ Elin schaute unglubig und enttuscht zugleich.
 
„Tut mir leid. Aber da wir den Tatort nicht kennen, wissen wir auch nicht das Geringste ber die dortigen Bedingungen, beispielsweise die Windverhltnisse und vor allem natrlich die Temperatur. Ohne diese Gren haben wir nun mal eine Gleichung mit zu vielen Unbekannten. So gesehen wrde ich das infrage kommende Intervall am liebsten sogar noch etwas ausweiten.“
 
„Und wann knnen wir mit weiteren Ergebnissen rechnen?“, drngelte Hauptkommissar Treblow.
 
„Ich versichere Ihnen, wir tun unser Bestes“, beschwichtigte die Gefragte. „Ich melde mich, sobald sich was Neues ergibt.“ Es war so eine Floskel, weswegen sie die unzufriedenen Gesichter ihrer Gesprchspartner irgendwie verstehen konnte. „Auerdem werde ich versuchen, den Professor zu erreichen“, schob sie nach einer kurzen Pause mit einem flchtigen Lcheln hinterher, das ihrem herben Gesicht fr Sekundenbruchteile eine unerwartet sanfte Note verlieh. „Soweit ich wei, feiert seine Frau heute allerdings Geburtstag. Also wird er mir vermutlich die Ohren abreien. Aber dies hier ist wirklich ein ganz auergewhnlicher Fall.“ Und ihm eine willkommene Gelegenheit, sich fr ein paar Stunden von daheim davonzustehlen, dachte sie sich. Katrin Bttner wusste nmlich, dass ihr Chef gesellige Familienfeiern in Wahrheit geradezu hasste wie der Teufel das Weihwasser. Die aufgesetzte Herzlichkeit widersprach seinem Naturell total, und jedweder gehaltlose Small-Talk widerte ihn einfach nur an. Also wrde er vermutlich sogar dankbar fr den genauso unverhofften wie willkommenen Vorwand sein, der illustren Runde fr eine Weile entfliehen zu knnen.
 


 
Nathalie Hartung stand unterdessen noch immer unter Schock. Man hatte sie in einen Polizeitransporter gesetzt, ihren verschwitzten Krper in eine wrmende Decke gewickelt, sie mit heiem Tee versorgt und ihr einen Psychologen zur Seite gestellt. Dennoch starrte sie geradezu apathisch sie ins Leere und konnte noch immer nicht fassen, welch grauenhafte Entdeckung sie vor nicht einmal zwei Stunden gemacht hatte. Es war wie ein lebendig gewordener Albtraum und wrde vermutlich bis in alle Ewigkeit auf ihrer Festplatte gespeichert bleiben. Wohl auch deshalb beschrnkten die Kommissare ihre Vernehmung auf das Allerntigste. Mechanisch stellten sie jene unntzen, routinemigen Fragen, von denen sie eigentlich schon von vornherein wussten, dass sie ihre Ermittlungen nicht wirklich voranbringen, stattdessen aber der ohnehin bereits schwer angeschlagenen Psyche der Zeugin noch ein weiteres Mal gewaltig zusetzen wrden. Es gab Situationen, in denen hasste Elin ihren Job wie die Pest, und dies war wieder mal einer jener Momente.
 
„Hierdrauf steht meine Nummer.“ Treblow griff in die Innentasche seiner Winterjacke, zog seine Karte heraus und reichte sie Nathalie Hartung. „Falls Sie Hilfe brauchen oder Ihnen noch etwas einfallen sollte, rufen Sie mich an, jederzeit, egal wie spt es ist.“ Das sagt sich so leicht, ging ihm fr einen kurzen Augenblick das ganze Dilemma seines Berufes durch den Kopf. Seine Tochter las vielleicht gerade den Zettel, den er ihr auf dem Kchentisch hinterlassen hatte, ehe er zu diesem Ort des Grauens aufgebrochen war. Vermutlich ahnte sie lngst, dass das gemeinsame Wochenende mit ihrem Vater, auf das sie sich so sehr gefreut hatte, aller Voraussicht nach wieder einmal seiner Arbeit zum Opfer fallen wrde, und hockte nun zurecht frustriert in ihrem Zimmer. Sie befand sich nun mal in einer uerst schwierigen Phase ihres jungen Lebens, in der sie ihre Eltern dringender denn je gebraucht htte. Aber ihre Mutter war tot, und Sebastian hatte viel zu selten gengend Zeit fr sie. Wildfremden Personen hingegen gab er bereitwillig seine Handynummer und bot ihnen wie selbstverstndlich an, ihn zu jeder Tages- und Nachtzeit anzurufen. Aber die Geiel der permanenten Erreichbarkeit gehrt nun mal zu den Schattenseiten des Kriminalistendaseins. Das Verbrechen und seine Akteure haben eben niemals Feierabend. Zeugen wollen reden, wann immer ihnen danach ist, und die Ermittler sind dankbar fr jeden Hinweis, der ihnen dabei helfen knnte, einen Tter hinter Schloss und Riegel zu bringen, egal wie spt es ist. Deshalb befinden sich ihre Antennen beinahe zwangslufig in permanenter Empfangsbereitschaft – das ist nun mal untrennbarer Bestandteil ihres Jobs, in dem sie aufgehen, ihre Familien und ihr Privatleben jedoch mitunter geradezu wie auf einem Altar opfern.
 


 
Unterdessen waren zwei krftige Mnner in roten Jacken und weien Hosen damit beschftigt, den leblosen Torso in einen Leichensack zu verfrachten, damit er schlielich in das Institut fr Rechtsmedizin der Universitt Rostock berfhrt werden konnte. „Die Forensiker werden sicherlich eine Zeitlang brauchen, um der rmsten ihr Gesicht zurckzugeben“, gab Elin zu bedenken, die noch immer wei wie eine Kalkwand war. Welch grauenvolles Puzzlespiel, ging es ihr durch den Kopf.
 
„Stimmt, es drfte in der Tat ein hartes Stck Arbeit sein, sie wieder einigermaen fotogen zurechtzuschustern“, gab Sebastian mit unpassendem Sarkasmus zurck, mit dem er vermutlich nur seine eigene Fassungslosigkeit berspielen wollte.
 
Tarhan musterte ihren Kollegen mit entgeisterten Blicken und knuffte ihn kurz in die Seite. „Statt makabere Spe zu machen, verrate mir lieber, was du von der Sache hltst.“
 
„Schwer zu sagen. Wer immer das Mdchen kaltgemacht hat, er hat ganze Arbeit geleistet, und das ganz sicher nicht ohne Grund“, murmelte er nachdenklich und kaum hrbar vor sich hin.
 
„Wenn du mich fragst, war das hier kein gewhnlicher Mord, sondern eine eiskalte Hinrichtung“, entgegnete die Kommissarin. „Irgendjemand muss entweder unbndigen Hass auf sie gehabt haben, oder aber er wollte mit der extremen Brutalitt der Tat sozusagen ein Zeichen setzen, wie es beispielsweise in mafisen Kreisen gang und gbe ist.“
 
„Eine interessante Theorie“, entgegnete Sebastian anerkennend. „Aber mich beschftigt vor allem die Frage, ob das hier ein Einzelfall ist oder wir es womglich mit einem irren Frauenhasser zu tun haben, der, whrend wir uns hier den Kopf zermartern, vielleicht schon sein nchstes Opfer im Visier hat.“
 
„Falls du mit deiner Annahme richtig liegen solltest, wre freilich hchste Eile geboten“, mahnte Elin. „Aber natrlich ist auch das derzeit nicht mehr als eine Theorie.“
 
„Vollkommen richtig“, lenkte Treblow umgehend ein. „Aber wenn meine Vermutung stimmt, dann reden wir gerade ber einen gemeingefhrlichen Psychopathen, der schon bald erneut zuschlagen knnte. Und wenn es irgendwie geht, wrde ich ihm gern zuvorkommen.“
 
„Soweit okay“, replizierte Tarhan. „Und wie verfahren wir weiter?“
 
„Fahr du schon mal ins Prsidium! Ich bespreche mich derweil noch kurz mit Frau Drfel und komme dann so bald wie mglich nach“, antwortete der Hauptkommissar. „Zuallererst mssen wir die Identitt der Toten klren. Also setz deinen zauberhaften Hintern schon mal an den Computer. Vielleicht spuckt der ja eine passende Vermisstenmeldung aus.“
 
„Und wovon trumst du nachts?“, entgegnete Tarhan schnippisch.
 
„Manchmal geschehen ja noch Zeichen und Wunder.“
 
„Und wenn nicht?“
 
„Dann werden wir wohl oder bel die Medien einschalten und sie mit ein den entsprechenden Informationen fttern mssen. Aber ich gehe mal davon aus, dass die sich auch so das Maul zerreien werden. Auf so ne Story strzen die sich doch wie die Geier.“
 
„Wenigstens hat das Opfer auch ohne Gesicht so einiges zu bieten“, machte Elin vorsichtig auf Optimismus, wobei sie vor allem an das auffllige Tattoo und den markanten Krperschmuck dachte. „Das knnte unsere Chance sein.“
 
„Zumindest ist das schon mal ein Anfang“, stellte Treblow sachlich nchtern fest. „Und nun mach dich vom Acker!“
 
„Okay, dann bin ich jetzt mal weg.“ Sichtlich froh, endlich der grausamen Szenerie entfliehen zu knnen, ging Tarhan schnellen Schrittes zu ihrem Wagen, ffnete die Fahrertr und lie sich erschpft auf den kalten Ledersitz fallen. Sie brauchte einige kurze Augenblicke der Besinnung, ehe sie den Schlssel ins Zndschloss steckte, den Motor anlie und schlielich in einer blau-grauen Abgaswolke davonbrauste.
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Dem karg mblierten Bro htte eine Renovierung gut zu Gesicht gestanden. Unpersnlich wies ein rundes Plastikschild mit rotem Rand und einer durchgestrichenen Zigarette auf das hier bestehende Rauchverbot hin. Die vergilbten Gardinen und der gelblich-braune Schmierfilm auf der Deutschlandkarte an der Wand zeugten jedoch davon, dass es auch die Hter des Gesetzes mit selbigem nicht immer ganz so genau nahmen. Die Einrichtung des Zimmers wurde von drei wandhohen, grauweien Resopalschrnken, die von oben bis unten mit Ordnern vollgepfropft waren, sowie zwei einfachen, frontal aneinandergestellten Schreibtischen mit heller Kunststoffoberflche dominiert. Whrend der eine akkurat aufgerumt wirkte, war der andere mit Aktenbergen und Papierstapeln frmlich berst. Ein Plastebecher mit Mickymaus-Motiven – eigentlich ein ziemlich wertloses Mitbringsel aus einem Florida-Urlaub, zugleich jedoch Erinnerung an ein lngst vergangenes Familienidyll – beherbergte ein Sortiment an Kugelschreibern, Textmarkern und anderen mehr oder weniger ntzlichen Gehilfen und schien das einzige einigermaen geordnete Element an Sebastians Arbeitsplatz zu sein. Ganz ohne Zweifel war er der ungekrnte Knig des strukturierten Chaos und wehe dem, der es wagte, hieran etwas durcheinanderzubringen. Tarhan verkrperte diesbezglich das ganze Gegenteil. Neben einem wuchtigen, stets griffbereiten Notizzettel-Wrfel waren lediglich ein paar Stifte, eine Schere und ein kleines Holzlineal in einer anthrazitfarbenen, mehrfach unterteilten Federschale gelagert, whrend alle brigen Utensilien ordentlich in einem Rollcontainer unter ihrem Schreibtisch ruhten. Die Unterlagen der aktuell zu bearbeitenden Flle fanden ihren Platz in einfachen, aber durchaus zweckmigen Kunststoffablagen zu ihrer Linken. Rechtsseitig waren, wie bei ihrem Kollegen auch, Computertastatur, Maus und ein moderner Flachbildschirm platziert, der so gar nicht in die triste Broidylle a la Bitterfelder Barock in Sprelacard-Ausfhrung passen wollte. Auerdem hatte Elin die Angewohnheit, vor allem wenn sie angespannt war oder ber etwas grbelte, mit Broklammern herumzuspielen und diese solange hin und her zu biegen, bis sie endlich in zwei Teile brachen. Wie andere Leute Knabberzeug hatte sie deshalb stets eine ausgediente Creme-21-Dose voller dieser drahtigen Gesellen an ihrem Platz stehen. In einer separaten Schublade bunkerte sie zudem ein paar Schminkutensilien fr den Notfall, welche allerdings schon lnger nicht benutzt worden und vermutlich lngst eingetrocknet waren, einen Deoroller sowie einige Stangen Pfefferminzdragees. Obendrein hatte sie stets einige Packungen Zellstofftaschentcher sowie drei, vier Schachteln Lord Extra auf Vorrat, die ihr jedoch immer mal wieder ausgingen, obwohl sie selbst diesem Laster schon vor langer Zeit abgeschworen hatte. Dafr war Treblow gelegentlich umso dankbarer fr diese eiserne Ration im Schreibtisch seiner Partnerin.
 


 
Die junge Frau, die soeben ihr Bro betreten hatte, stellte sich als Jasmin Bartzsch vor. Sie mochte schtzungsweise drei-, vierundzwanzig sein und blickte die Beamten aus funkelnden, smaragdgrnen Katzenaugen an. Ihr dunkles Makeup wirkte auf ihrer blassen, leicht sommersprossigen Haut etwas berzogen. Das schmale Gesicht wurde von einer dezent nach oben driftenden Nase geprgt und ihren Kopf zierte ein gerade geschnittener, brnett-rtlicher Bob mit Seitenscheitel. Beide Ohren waren mit mehreren Steckern und Kreolen vollgepflastert. Darber hinaus trug sie neben dem rechten Auge ein aufflliges Teardrop-Piercing sowie einen kleinen Ring in ihrem linken Nasenflgel. Sie war ziemlich gro und ausgesprochen schlank. Ihren zierlichen, aber dennoch recht knackigen Hintern betonte eine hautenge schwarze Jeans, die in hellbeigen Wildlederstiefeletten mit gefhrlich hohen, spitzen Abstzen mndete, was ihre ohnehin schon endlos scheinenden Beine noch ein Stck lnger wirken lie. Ein kurzer, blassgelber Rollkragenpulli, der, als wolle sie dem winterlichen Wetter damit trotzen, einen schmalen Streifen nackter Haut ber dem weien, nietenbesetzten Grtel an ihrem Hosenbund hervorblitzen lie, vollendete ihre insgesamt uerst attraktive Erscheinung. Zumindest rein figrlich htte sie gut und gern als Mannequin durchgehen knnen. Dennoch verkrperte sie einen Typ Frau, den Treblow nicht sonderlich mochte. „Also, die, die Sa-Sache ist folgende“, begann sie stotternd. „Es geht um meine, meine Freu-Freundin oder besser gesagt meine Kollegin. Eigentlich waren wir fr gestern Abend verabredet.“
 
„Ja und?“, entgegnete Sebastian ein wenig ungehalten.
 
„Na ja. Sie ist nicht gekommen.“
 
„Sie ist nicht gekommen?“, echote Elin.
 
„Ja, n-nicht gekommen.“
 
„Soll vorkommen.“ Treblow klang gereizt. Wir ermittelten in einem Mordfall, und da kommt diese aufgebrezelte Tussi mit so nem Kinderkram.
 
„Ja schon. Aber ich habe sie seitdem zigmal angerufen, doch sie war nicht zu erreichen.“
 
„Auch das soll vorkommen“, gab der Kommissar noch ein Stck weit genervter zurck.
 
„Eigentlich sollte sie bei mir bernachten. Und heute wollten wir dann zusammen nach Berlin fahren. Sie hatte sich belst darauf gefreut.“
 
„Was wollten Sie in Berlin?“ Die Antwort interessierte Sebastian nicht wirklich, doch er hatte die Frage nun einmal in den Raum geworfen.
 
„Na ja, was man in Berlin halt so machen kann: Sightseeing, bummeln, shoppen und so weiter. Heute Abend wollten wir dann zum Kudamm. Da hat vor kurzem so n neuer Club aufgemacht. Sie meinte, der wre total abgefahren und wollte unbedingt da rein.“
 
„Und jetzt glauben Sie, ihr knnte etwas zugestoen sein?“ Treblows Frage klang eher nach einer Feststellung.
 
„Ich habe es heute Vormittag immer wieder auf ihrem Handy versucht. Gegen halb zehn bin ich dann zu ihrer Wohnung, aber es hat niemand aufgemacht.“ Ihre Stimme stockte und ihre Augen begannen vor Feuchtigkeit zu glitzern. „Ich mache mir echt Sorgen, dass ihr was passiert sein knnte.“
 
„Wie heit Ihre Freundin?“, hakte Elin nach.
 
„Franzi. Ich meine Franziska, Franziska Klein.“
 
Pltzlich fiel es den Beamten wie Schuppen von den Augen. Schlagartig wurde ihnen klar, dass die Person, die ihnen gerade gegenbersa, mglicherweise den Schlssel zur Identitt des bisher noch namenlosen Opfers vom Kstenwald in der Hand hielt. Der Kettenanhnger, die Initialen FK, arbeitete Tarhans Gehirn auf Hochtouren. FK wie Franziska Klein – das knnte passen. Sollte uns Kommissar Zufall tatschlich so schnell zur Seite stehen?
 
„Haben Sie ein Foto von ihr, oder knnen Sie sie beschreiben?“, fragte Sebastian, dessen Aufmerksamkeit scheinbar in Lichtgeschwindigkeit von Null auf Hundert gestiegen war.
 
„Ein Foto leider nicht. Aber ich kann sie Ihnen, glaub ich, ganz gut beschreiben.“ Regelrecht stoisch zhlte Jasmin Bartzsch sodann die markantesten Merkmale ihrer Kollegin auf: einundzwanzig Jahre, klein und schlank, halblange, blonde Haare mit farbigen Strhnchen, dazu ein silbernes Bauchnabelpiercing, ein Tattoo in ihrer Leistengegend und nicht zuletzt das Halskettchen mit der vielsagenden Buchstabenkombination. Es passte alles, aber wirklich alles wie die sprichwrtliche Faust aufs Auge, ehe sie fast etwas verschmt ein weiteres Detail hinzufgte: „Und dann gibt es da noch so einen Schmetterling.“
 
„Einen Schmetterling?“, echote Elin mit fragender Miene. „Was meinen Sie damit?“
 
„Na ja, so eine Ttowierung auf ihrem, na ja, ihrem …“ Anstatt den Satz zu vollenden, zeigte sie mit dem Finger auf ihren Allerwertesten.
 
„Sie meinen so ein Arschgeweih?“, nahm Treblow kein Blatt vor den Mund.
 
„N, kein Arschgeweih. Ein Tattoo, ein Schmetterling, ziemlich bunt, auf ihrer Arsch-, h, ich meine Pobacke.“
 
Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Ein paar unglubige Blicke flogen durch den Raum. „Rechts oder links?“, nahm Tarhan schlielich den Gesprchsfaden wieder auf.
 
„Wa-was?“, stammelte Jasmin Bartzsch.
 
„Das Tattoo, der Schmetterling“, entgegnete die Kommissarin. „Trgt sie ihn auf der linken oder rechten Arschbacke?“
 
Die Gefragte berlegte einen kurzen Moment, ehe sie schlielich antwortete: „Links, glaube ich.“ Es folgte nochmals eine kurze Pause. „Nein, ich bin mir sicher. Links“, schob sie schlielich hinterher. „Es ist links und ganz nebenbei ziemlich ausgefallen. Ich sehe es ja fast jeden Tag bei uns in der Praxis, in der Umkleide. Sie hat ja immer nur Strings an, selbst jetzt, bei dieser Schweineklte.“
 
Waren sich die Ermittler eben noch beinahe hundertfnfzigprozentig sicher, dass ihnen die junge Frau gerade unbewusst den Namen des Opfers auf dem Silbertablett serviert hatte, so berkamen sie nun doch wieder leise Zweifel. Eigentlich passte jedes Detail zu der Toten vom Kstenwald, bis auf die zuletzt erwhnte Ttowierung. Zumindest war ihnen eine solche am Fundort nicht aufgefallen, allerdings war der Leichnam dermaen blutverkrustet gewesen, dass man ein solches Detail frs Erste durchaus bersehen haben konnte. Aber solange diesbezglich keine endgltige Klarheit herrschte, gehrte eine gesunde Portion Skepsis nun mal in den Werkzeugkasten eines jeden umsichtigen Kriminalisten. „Wir brauchen Adresse und Telefonnummer von Ihrer Freundin“, klinkte sich Sebastian schlielich wieder in die Konversation ein.
 
Umstndlich fummelte Jasmin Bartzsch in ihrer Handtasche, bis ein schwarzes Etwas zum Vorschein kam. Es wirkte flach wie eine Flunder und war ihr Smartphone. Sekunden spter nannte sie eine Adresse in der Kirchnerstrae in Warnemnde und eine mehrstellige Zahlenfolge. Elin notierte die Angaben auf einen Zettel und verschwand sogleich wortlos aus dem Zimmer.
 
Das Handy auf Treblows Schreibtisch vibrierte unterdessen wie eine Libelle und bettelte mit einem monotonen Surren darum, dass sein Besitzer doch endlich rangehen mge. „tschuldigung“, warf er mechanisch in Richtung Jasmin Bartzsch, als er auf dem Display neben einem kleinen Herz den Schriftzug Mel entdeckte, und fgte sogleich ein erklrendes „meine Tochter“ hinzu. Nachdem die letzten Bereitschaftsdienste ziemlich ruhig verlaufen waren, hatte er ihr leichtsinnigerweise Hoffnungen auf einen gemeinsamen Tag gemacht. Erst wollten sie zum Schlittschuhlaufen in die nahegelegene Eishalle, bei gutem Wetter vielleicht noch in den Zoo und sich abends dann beim Griechen ihre Buche vollschlagen. Sie hatte sich so darauf gefreut, aber dann war ihr diese Notiz ihres Vaters auf dem Kchentisch in die Hnde gefallen und ihre Stimmung augenblicklich auf den Nullpunkt gesunken. Aus Erfahrung wusste sie, dass Ich versuche, so schnell wie mglich zurck zu sein nichts anderes als Tut mir leid, aber heute wird es leider nichts, vielleicht klappt es ja ein anderes Mal bedeutete. Selbst das Versprechen, sie alsbald anzurufen, war dann blicherweise nicht mehr als eine bedeutungslose Floskel. Wenn die Arbeit ihn erst einmal als seine Geisel genommen hatte, dann lie sie ihn so schnell nicht mehr frei. Und beinahe schien es, als wolle er auch gar nicht freigelassen werden, zumindest nicht solange, bis der Fall, um den es gerade ging, endlich gelst war. „Hallo Groe.“ Er sprach sehr leise, beinahe flsternd.
 
„Papa, du wolltest dich doch melden“, hauchte ein betrbtes Stimmchen am anderen Ende vorwurfsvoll.
 
„Tut mir leid, mein Schatz. Ich habs einfach bisher nicht geschafft. Aber wir haben hier einen echten Notfall.“
 
„Du immer mit deinen Schei Notfllen. Wir wollten doch …“
 
Er fiel ihr sprbar genervt und ziemlich harsch ins Wort: „Ich wei. Tut mir ja auch wirklich leid. Aber das werden wir wohl oder bel verschieben mssen.“
 
„Das sagst du doch immer“, regte sich leiser Protest, den er jedoch geflissentlich ignorierte.
 
„Mach dir was zu Mittag! Im Khlschrank sind noch Nudeln von gestern. Oder du holst dir eine Pizza bei Giovanni. Ich melde mich nachher nochmal.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, drckte er das Gesprch weg und wandte sich wieder Jasmin zu.
 
Elin hatte inzwischen wieder hinter ihrem Schreibtisch platzgenommen und ihrem Kollegen ein fr den Auenstehenden kaum vernehmbares Kopfschtteln zugeworfen, welches hinsichtlich Franziska Klein nichts Gutes verhie. Ihr Instinkt sagte ihr, dass die Stimme auf der Mailbox, welche sie vor wenigen Minuten aufgefordert hatte, Namen und Rufnummer zu hinterlassen, lngst aus dem Jenseits kam. Und auch das Versprechen, umgehend zurckzurufen, wrde sich in diesem Leben wohl nicht mehr erfllen, denn sie hatte vermutlich ein Telefonat mit einer Toten gefhrt.
 
„Was knnen Sie uns sonst noch ber Ihre Freundin sagen?“, nahm Treblow das Gesprch scheinbar unbeeindruckt wieder auf.
 
„Was wollen Sie wissen?“
 
„Alles. Woher kommt sie? Eltern, Geschwister, Angehrige, Freunde, Mnnergeschichten, Job, Hobbys, alles, was Ihnen zu ihr einfllt. Erzhlen Sie einfach frei von der Leber weg!“
 
Jasmin Bartzsch gnnte sich eine kurze Pause zum Nachdenken, ehe sie schlielich munter drauflos zu plaudern begann: „Also, ich bin seit fnfeinhalb Jahren in der Praxis von Dr. Pacholski. Franzi hat bei uns als Azubiene angefangen, als ich im letzten Lehrjahr war. Sie kam aus Schleswig-Holstein, aus Lbeck, glaube ich, wollte aber um jeden Preis weg von da. Es ist ihr vor allem am Anfang sehr schwer gefallen, weil … na ja, sie hatte ja hier niemand. Jedenfalls hat sie ziemlich oft geweint, und wir dachten schon, sie schmeit beizeiten hin. Aber letztendlich hat sie sich doch durchgebissen.“
 
„Hat sie Ihnen gegenber vielleicht irgendwann mal erwhnt, warum sie unbedingt von daheim weg wollte?“, unterbrach Sebastian sie kurz.
 
Die junge Frau rusperte sich und schluckte hart, ehe sie fortfuhr. „Eigentlich spricht sie so gut wie nie ber ihre Vergangenheit. Aber sie muss wohl ein ziemlich beschissenes Elternhaus gehabt haben.“
 
„Hat sie einen Freund? Lebt sie mit jemandem zusammen?“, wollte Treblow unterdessen wissen.
 
Jasmin Bartzsch rollte mit ihren grnen Augen. „Na ja, ich wei nicht. Jonas vielleicht.“
 
„Jonas – und wie weiter? Und vor allem was heit vielleicht?“
 
„Jonas eben. Weiner, Meinert oder so hnlich, glaube ich. Sie sind mal zusammen und dann auch wieder nicht. Aber wozu wollen Sie das alles wissen?“
 
„Sie wollen doch auch, dass wir Ihre Freundin so schnell wie mglich finden“, erinnerte Sebastian sein Gegenber an den ursprnglichen Grund ihres Besuchs. „Also wohnt sie allein?“
 
Die Antwort bestand aus einem wortlosen Nicken.
 
„Affren?“, warf er einsilbig in den Raum.
 
„Affren?“, echote die Gefragte. „Und ob. Jede Menge. Franzi kann von Mnnern einfach nicht genug bekommen. Sie nimmt sich, was und wen sie will. Heute diesen, morgen jenen, bermorgen den nchsten und berbermorgen wieder einen anderen … Sie ist ein richtiger kleiner Samentanker.
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